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Es ist eine Ehrensache des 
Komsomol, für die Interessen 
des Volkes Sorge zu tragen — 
dabei Sorge nicht in Worten, 
sondern in der Tat.

L. I. Breshnew

Die Kampf vor hüt der Sowjetjugend
Als aktiver Gehilfe und zuverlässige Reserve der KPdSU hat 

der Komsomol durch seine heldenhafte Geschichte und die Ar- 
beilstaten von heute bewiesen, daß er Lenins Namen mit Recht 
trägt. An allen Abschnitten des kommunistischen Aufbaus hat 
sich der Komsomol durch seinen selbstlosen Dienst am Vater­
land berühmt gemacht.

Die Baikai-Amur-Magistrale und die Nichtschwarzerde- 
zonc, das gigantische Autowerk an der Kama und die Neuland­
weiten Kasachstans, die Erdölbohrbetriebe Sibiriens und die 
Stadt des friedlichen Atoms Wolgodonsk — das sind nur einige 
Objekte von Arbeitsgroßtaten des Komsomol. Zusammen mit 
dem ganzen Sowjetvolk bereitet er eine würdige Ehrung dem gro­
ßen Fest der Freundschaft und Brüderlichkeit unserer multina­
tionalen Heimat — dem 60. Jahrestag der Gründung der UdSSR.

Die Kampfvorhut der Sowjetjugend — der Komsomol — war 
und bleibt die Schule des politischen und staatsbürgerlichen Rei­
fens der jungen Menschen. Er sieht seine Hauptaufgabe darin, 
standhafte Kämpfer für die unsterblichen Ideale des Kommunis­
mus zu erziehen. Die besten unter den Besten — diejenigen, die 
das Ansehen und Vertrauen der Kollegen durch selbstlose Treue 
zu Partei und Volk, durch Aktivistenarbeit im Produktionsauf­
gebot des Fünfjahrplans erworben hatten, delegierte das 41 
Millionen starke Komsomolzenheer zum XIX. Komsomolkongreß 
der UdSSR.

Er wurde am 18. Mai im Kreml-Kongreßpalast eröffnet.
11 Uhr vormittags. Mit stürmischem, anhaltendem Beifall be­

grüßten die Versammelten die Genossen L. I. Breshnew, J. W. 
Andropow, M. S. Gorbatschow, V. W. Grischin, A. A. Groinyko, 
A. I». Kirilenko, A. J. Pelsche, N. A. Tichonow, D. I . Ustinow, 
K. U. Tschcrncnko, P N. Dcniitschew, W. W. Kusnezow, B. N. 
Ponomarjow, M. S. Solomenzcw, I. W. Kapitonow, W. I. Dol- 
gich, M. W. Simjanin.

Der Kongreß wurde vom Ersten Sekretär des ZK des Komso­
mol der Sowjetunion B. N. Pastuchow eröffnet. Er teilte mit, 
daß die Leiter der Kommunistischen Partei und des Sowjetstaa­
tes einmütig zu Delegierten des XIX. Komsomolkongresses der 
Sowjetunion gewählt wurden. Im Namen aller Komsomolzen 
und der ganzen Jugend unserer Heimat begrüßte er herzlich den 
Generalsekretär des ZK der KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der UdSSR L. I. Breshnew, die 
Mitglieder und Kandidaten des Politbüros des ZK der KPdSU 
sowie die Sekretäre des ZK der KPdSU.

Unter feierlichen Marschklängen werden das Rote Banner 
dos Leninschen Kommunistischen Jugendverbands der Sowjet­
union, die Gedenkfahnen des ZK der KPR(B) und des ZK der 
KPdSU in den Saal getragen.

Der Erste Sekretär des ZK des Komsomol der Sowjetunion 
erklärte, daß zur Teilnahme an der Arbeit des Kongresses Ver­
treter von sechs internationalen Organisationen, von 140 kom­
munistischen Jugendverbänden, von den demokratischen und 
sozialistischen Jugendorganisationen aus 110 Ländern eingelrof- 
fen sind.

Im Namdn der Delegierten des Kongresses versicherte' er den 
ausländischen Gästen, daß der Leninsche Komsomol, die ganze 
Sowjetjugend es als ihre internationale Pflicht betrachten, die 
Kampfsolidarität mit der progressiven Jugend aller Länder auch 
ferner zu festigen, die Prinzipien des pröletarischen Internatio­
nalismus konsequent zu befolgen, für die Einheit und Geschlos­
senheit der Reihen der internationalen demokratischen Jugend­
bewegung zu kämpfen.

Mit Begeisterung wählte der Kongreß das Ehrenpräsidium — 
das Politbüro des ZK der KPdSU mit Genossen L. I. Breshnew 
an der Spitze.

Gewählt werden die leitenden Organe des Kongresses: das 
Präsidium, das Sekretariat, die Rcdaktions- und Mandatskom­
mission.

Einmütig wird die Tagesordnung des Kongresses bestätigt:
1. Rechenschaftslegung des Zentralkomitees des Komsomol 

der Sowjetunion.
2. Rechenschaftsbericht der Zentralen Revisionskommission 

des Komsomol der Sowjetunion.
3. Wahl der Zentralorgane des Komsomol der Sowjetunion.
Das Wort ergreift der Generalsekretär des ZK der KPdSU 

und Vorsitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew. Die Delegierten und Gäste des Kon­
gresses begrüßen Leonid Iljitsch stehend, mit stürmischer, lang 
anhaltender Ovation.

Die im Kreml-Kongreßpalast Versammelten hörten mit großer 
Aufmerksamkeit die Rede des Genossen L. I. Breshnew „Die 

Sorge für die Interessen des Volkes ist Ehrensache des Komso­
mol“. Sie wurde mehrmals durch stürmischen, andauernden Bei­
fall unterbrochen.

Darauf gab der Erste Sekretär des ZK des Komsomol B. N. 
Pastuchow den Bericht „Rechenschaftslegung des ZK des Kom­
somol und Aufgaben des Leninschen Komsomol zur Formierung 
politisch aktiver, sachkundiger, arbeitsliebender und arbeitstüch­
tiger Menschen, die immer zur Verteidigung ihrer Heimat be­
reit sind".

Den Rechenschaftsbericht der Zentralen Revisionskommission 
des Komsomol an den XIX. Komsomolkongrcß erstattete ihr 
Vorsitzender J. M. Gluschkewitsch.

Den Bericht der Mandatskommission gab ihr Vorsitzender 
W. M. Mischin.

Auf dem Kongreß begann die Erörterung der Recherischafts- 
berichle des ZK des Komsomol und der Zentralen Revisions­
kommission des Komsomol.

Am 19. Mai wird der XIX. Komsomolkongreß seine Arbeit 
fortsetzen.

A

Die Delegierten und Gäste des Kongresses besuchten das 
Mausoleum W. I. Lenins und legten dort einen Kranz nieder. 
Auch am Grab des Unbekannten Soldaten an der Kremlmauer 
wurde ein Kranz niedergelegt.

(TASS)

Die Sorge für die Interessen des Volkes ist Ehrensache des Komsomol
Teure Genossen Delegierte! Sehr 

geehrte Gäste des Kongresses!
Zur feierlichen Eröffnung des 

XIX. Kongresses des Leninschen 
Komsomol entbiete ich Euch im 
Namen des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, im Namen aller Kom­
munisten des Landes flammende 
Grüße und Wünsche für sachliche 
und fruchtbringende Arbeit. (An­
haltender Beifall). Wir wünschen 
Euch, teure Freunde, und mit Euch 
allen Komsomolzen, allen sowjeti­
schen Jungen und Alädchen große 
Erfolge in Leben und.Arbeit und 
großes persönliches Glück. (Bei­
fall).

In diesem Jahr begeht das So­
wjetvolk feierlich den 65. Jahres­
tag des Großen Oktober und den 
60. Gründungstag der UdSSR. Das 
waren ruhmreiche, wenn auch mit­
unter sehr schwere Jahrzehnte, die 
hinter uns liegen. Wir gingen 
durch Schwierigkeiten und Entbeh­
rungen, lernten auf dem Marsch, 
wobei wir Fehler und Irrtümer 
überwinden mußten und erzielten 
Erfolge, die die Welt in Erstaunen 
versetzten. 20 Millionen Menschen­
leben opferte unser Volk in der 
Schlacht gegen den faschistischen 
Aggressor, um das Erbaute zu ver­
teidigen und sich das Recht auf 
seine Ideale zu erhalten.

Und all diese Jahre stand die 
Jugend, geführt und inspiriert von 
der Partei Lenins, in der vorder­
sten Kampflinie. Diese Eure Vor­
gänger, die legendären Bürger­
kriegskämpfer und Aktivisten der 
ersten Fünfjahrpläne, die Helden 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges und des Wiederaufbaus, die 
Teilnehmer an den gigantischen 
Bauvorhaben der letzten Jahrzehn­
te waren es, die all das schufen, 
was wir heule besitzen. (Beifall). 
Sie übergeben Euch ein unschätz­
bares Gut zu treuen Händen — 
den ersten . Staat des siegreichen 
Sozialismus in der Welt, eine Ge­
sellschaft, die den Kommunismus 
aufbaut. Dieses Erbe, Genossen, 
bietet alles dafür, unsere Wünsche 
für Euch Wirklichkeit werden zu 
lassen. Tun werdet Ihr das selbst, 
Ihr, die Jugend der 80er Jahre — 
durch Eure Arbeit, Euer Können, 
Euren Enthusiasmus. Und wir 
glauben, daß Ihr Euch der vor 
Euch stehenden historischen Auf­
gaben als würdig erweisen werdet. 
(Beifall).

Tjumen und BAM, „Atommasch" 
und Nichtschwarzerdezone, starke 
Industriekomplexe im ganzen Lan­
de — das sind die heutigen Sym­
bole des Heldentums der sowjeti­
schen Jugend in der Arbeit. Insge­
samt hat der Komsomol gegenwär­
tig die Patenschaft über 135 Groß­
baustellen der UdSSR. Und was 
für Großbaustellen! Hunderte von 
Betrieben, die einen gewichtigen 
Beitrag zu den Meliorationsarbei­
ten, zu den Erfolgen bei der Er­
tragssteigerung in der Pflanzen- 
und Tierproduktion leisten, — das 
ist die Arbeitsbilanz unserer Ju­
gend für die Zeit seit dem XVIII. 
Komsomolkongreß. Darüber wird 
sicherlich Genosse Pastuchow be­
richten und werden Delegierte des 
Kongresses sprechen.

Heute aber muß der Beitrag des 
Komsomol zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft und aller Bereiche 
unseres gesellschaftlichen Lebens 
noch größer sein. Die Beschlüsse 
des XXVl. Parteitages der KPdSU 
verlangen von der Jugend große 
Energie und ständige Kraftanspan­

Rede des Genossen L.
nung. Denn der Erfolg kann, um 
es mit Lenin zu sagen, „keinesfalls 
durch den Heroismus eines einzel­
nen Ansturms" erzielt werden, 
„sondern erfordert den andauernd­
sten, hartnäckigsten, schwierigsten 
Heroismus der alltäglichen Mas­
senarbeit".

Unsere Komsomolzen sind heute 
41 Millionen an der Zahl, und es 
sind mehr als 450 000 Komsomol­
grundorganisationen. Verständli­
cherweise kann dieses ganze Heer 
nicht nur an Großbaustellen der 
UdSSR eingesetzt sein. Ihr Ob­
jekt ist die ganze Sowjetunion, und 
ich würde sagen, jeder Abschnitt, 
an dem Komsomolzen stehen, muß 
als vorderste Kampflinie betrachtot 
werden. (Anhaltender Beifall).

Ihr wißt, daß die Partei in letz­
ter Zeit eine Reihe wichtiger Be­
schlüsse gefaßt hat, in denen Wege 
zur Steigerung der Arbeitseffektivi­
tät in unserer gesamten Wirtschaft 
und zur weiteren Verbesserung der 
Lebensbedingungen des Volkes ab­
gesteckt sind. In den nächsten Ta­
gen findet ein Plenum des Zentral­
komitees der KPdSU statt, das die 
Grundparameter des Lebensmittel­
programms behandeln und bestäti­
gen soll.

Das Lebensmitlelprogramm von 
heute bedeutet sowohl Erhöhung 
der Hektarerträge als auch Steige­
rung der Produktion von Dünge­
mitteln und Landmaschinen. Es be­
deutet auch Hebung der Viehzucht 
lind Entwicklung der Mischfutter- 
Produktion, der ganzen Futterba­
sis. Es bedeutet vorzügliche Orga­
nisation der Verarbeitung von 
Agrarerzeugnissen in Betrieben 
von Stadt und Land. Es bedeutet 
Kampf gegen die Verluste am 
ganzen Lcbensmittel-Laufband — 
von Feld und Farm bis zu Werk­
halle und Verkaufsstelle. Es bedeu­
tet ferner Schaffung der erforderli­
chen Arbeits- und Lebensbedingun­
gen für die Jugend, ihre Zurück­
haltung in der Landwirtschaft.

Es ist klar, Genossen, daß sich 
Euch ein unübersehbares und dank­
bares Tätigkeitsfeld in dieser An­
gelegenheit des ganzen Volkes bie­
tet! Und es ist notwendig, daß je­
de Komsomolorganisation, jeder 
Jungkommunist in Stadt und Land 
sich über ihren Platz in dieser ge­
waltigen Arbeit im klaren ist. Es 
ist notwendig, daß sie konkrete 
Verpflichtungen übernehmen und 
Rechenschaft über das Geleistete 
ablegen. (Beifall). Dann wird es 
sachlich sein, dann wird cs echte 
Komsomolzen-Bestarbcit sein! (Bei­
fall).

Eine andere sehr wichtige wirt­
schaftliche und politische Aufgabe, 
die die Partei heute dem ganzen 
Volke stellt, ist strengste Sparsam- 

'keil, Sparsamkeit überall und in al­
lem. Wir verfügen über riesige Re­
serven, doch werden Maschinen 
und Atetall, Getreide und Rohstof­
fe, Materialien und Brennstoff lei­
der häufig picht rationell genug, 
schlampig, nicht wirtschaftlich ge­
nutzt. So kann es nicht weiterge­
hen. Wenn wir es verstehen, dieses 
Übel loszuwerden, wird das Land 

. viel reicher werden, und die Men­
schen werden besser leben. (Bei­
fall). Wer soll bei der Verwirkli­
chung dieser hochwichtigen Aufga­
be die Schrittmacher sein, wenn 
nicht die Komsomolzen? Dann 
werdet, Genossen, zu Schrittma­
chern! (Anhaltender Beifall).

Der eigene Beitrag eirfes jeden, 
das Vorbild junger Enthusiasten 
kann von unschätzbarer Hilfe sein. 
Ich bin überzeugt, daß der Komso­
mol verschiedene Formen der Be-

I. BRESHNEW auf dem XIX. Komsomolkongreß der Sowjetunion

ist eine solche Angelegen- 
Genossen, in der ein einma- 
Aufschwung und selbst die 

nicht ausrei- 
im Dienstlei-

teiligung an dieser unseren allge­
meinen Sache wird finden können. 
Diese Formen müssen aber unbe­
dingt lebendig, interessant und 
vor allem wirksam sein. Das Aus­
schlaggebende dabei sind die End­
ergebnisse, ihre genaue Erfassung 
und Öffentlichkeit: Mögen alle 
sehén, wer bei uns sorgsam wirt­
schaftet und wer Volksbesitz ver­
schwendet. (Anhaltender Beifall).

Schon auf dem vorigen Kon­
greß des Leninschen Kommunisti­
schen Jugendverba n d e s der 
UdSSR war davon die Rede, daß 
der Komsomol den Handel und dié 
Dienstleistungen an der Bevölke­
rung unter seine ständige 
ablässige Kontrolle nininn-/,uhd'' 
hilft, dié Arbeit dort zu regeln. 
Leider ist in dieser Beziehung 
vorläufig nicht genug getan wor­
den.

Es 
heit, 
liger 
besten Beschlüsse 
chen. Im Handel, 
stungswesen sind bei uns viele jun­
ge Leute tätig, und ihr Zustronr 
dauert noch an. Das sind in Ihrer 
Mehrheit gute, ehrliche Mitarbeiter. 
Heute sind aber mehr Prinzipien­
festigkeit und Beharrlichkeit im 
Kampf für die Beseitigung von 
Mängeln und Mißbräuchen nötig, 
ist es doch kein Geheimnis, daß 
bei uns vielerorts sowohl Geschäf­
te als auch Dienstleistungsbetriebe 
noch immer nicht so arbeiten wie 
wir es möchten. Es kommen sowohl 
grobes Betragen gegenüber Kun­
den als auch nachlässige Arbeit 
und selbst Diebstähle und Verlet­
zungen der Handelsregeln vor. All 
das beeinträchtigt ernst die Inter­
essen der Bürger. Es ist an der 
Zeit, mit diesen Geschwüren aufzu­
räumen! (Anhaltender Beifall).

Die Komsomolzen brauchen 
lürlich die Hilfe der Partei,-, 
wjel- und Wirtschaftsorgane 
ihrer Leiter. Wir versprechen Euch, 
Genossen, eine solche Hilfe sicher- 
zustellen. (Beifall). Und ich möch­
te folgendes sagen: Wir erwarten, 
daß die Komsomolzen auch in 
dieser Sache solche Beispiele einer 
vorbildlichen, aufopferungsvollen 
Arbeit zeigen, wie zum Beispiel an 
der BAM. Wenn es um die Le­
bensbedingungen, um die Gesund­
heit der Sowjelmenschen geht, gibt 
cs hier keine belanglosen Dinge. 
Sie alle sind sehr wichtig. Denkt 
immer daran, meine Freunde, 
haltender Beifall).

Genossen! Wir haben eine 
Jugend, gebildet, talentiert 
mutig. So muß es auch sein, 
gend ist Morgenzeit des Lebens 
Das ist eine Zeit, da der Mensch 
zu einer Persönlichkeit wird, zu 
einem Staatsbürger. Ebendeshalb 
muß . die Jugend ständig lernen 
und sich nicht nur das Wissen an­
eignen. Sie muß auch ehrlich ar­
beiten lernen. Sie muß auch lernen, 
das Leben mit allen seinen Schwie­
rigkeiten von den Positionen des 
sowjetischen Patriotismus und der 
kommunistischen Überzeugtheit se­
hen zu können. Sie muß lernen, ge­
genüber noch so geringen Abwei­
chungen von unseren gesellschaft­
lichen Normen unversöhnlich 
sein. Sie muß die Schule 
Armeedienstes durchmachen 
lernen, moderne Waffen 
Kampftechnik perfekt zu beherr­
schen, um immer bereit zu sein, 
die Heimat zu verteidigen. (Anhal­
tender Beifall). Schließlich muß 
man von Jugend auf leinen, kultur­
volle und organisierte Menschen
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Abrüstungsfragen befassen soll. 
Die Sowjetunion wird ihrerseits al­
les an den Erfolg dieser Tagung 
setzen.

Es genügt heute nicht, von Frie­
den zu reden. Vielmehr bedarf es 
konkreter und praktischer Talen. 
In dieser Hinsicht ist es gegen­
wärtig eine Schlüsselaufgabe, die 
an einer gefährlichen Grenze an­
gelangte nukleare Konfrontation 
in Europa abzubauen und den wei­
teren Ausbau der nuklearen Poten­
tiale in diesem Raum einzustellen! 

Alan wird als Komsomolfunktlbnär -Es^ darf nicht zugelassen werden, 
nicht geboren. Zu ihm wird man daß in Europa, von dem bereits 
dâhk dem Vertrauen des Jugend- 
kUUekjiys. und dem Vertrauen der 
Partei; 'Das erlegt einem eine dop­
pelte Verpflichtung auf. (Beifall). 
Lenin wies darauf hin, daß man 
sich bemühen müsse^ „vorsichtig 
und geduldig wie möglich wirkli­
che Organisatoren zu erproben und 
ausfindig zu machen, Menschen mit 
nüchternem Verstand und prakti­
scher Ader, Menschen, die die 
Treue zum Sozialismus mit der Fä­
higkeit verbinden, ohne Lärm (und 
trotz ...des Durcheinanders und 
Lärms) eine feste und einmütige 
gemeinsame Arbeit einer großen 
Zahl von Menschen im Rahmen der 
sowjetischen Organisation zustan­
de zu bringen. Nur solche Men­
schen sollte man nach zehnfacher 
Erprobung, wobei man sie von ein- 

. fachsten zu schwierigsten Aufga­
ben übergehen läßt, auf die verant­
wortlichen Posten stellen..."

Das ist, Genossen, auch heute 
ein weiser Ratschlag, der zuverläs­
sigste Orientierungspunkt bei der 
Arbeit mit den Kadern, darunter 
mit den Kadern des Komsomol. Be­
folgt ihn, und der Erfolg ist euch 
sicher. (Beifall).

Genossen! Morgen wird die Pio­
nierorganisation der UdSSR „Wla­
dimir Iljitsch Lenin“ 60 Jahre. Das 
ist ciq schönes Fest der- sowjeti­
schen Kinder und des Komsomol, 
ihres ständigen Leiters. Wollen wir 
unserer ruhmreichen Pionierorgani- 
salion wünschen, daß sie auch 
künftig zum Kampf für die Sache 
der Kommunistischen Partei immer 
bereit istl (Stürmischer, anhalten­
der Beifall).

Teure Freunde! Ihr seid Ver­
treter jenes Teils unseres großen 
Volkes, der das Morgen des Lan­
des gestalten soll. Daher ist cs 
Euch erst recht nicht gleichgültig, 
wie dieses Morgen sein wird.

Und zwar nicht nur für die so­
wjetischen Menschen, sondern auch 
für die ganze Menschheit. Was er­
wartet die Völker? Ein friedliches 
Schaffen, ein nicht leichtes, aber 
edles Wirken für die Sicherung 
glücklicherer und würdigerer Le­
bensbedingungen oder der Wahn­
sinn und der Schrecken einer nu­
klearen Vernichtung?

So und nicht anders muß ange­
sichts der Politik der aggressivsten 
Kräfte des Imperialismus die Fra­
ge gestellt werden. Die Antwort 
darauf hängt davon ab, wie aktiv 
und konsequent die Politik der 
friedliebenden Länder sein wird, 
wie entschlossen und wie geschlos­
sen die Millionen zählenden Volks­
massen gegen den Kurs der Entfa- 
cher eines neuen Weltkrieges und 
für den Schutz des 
der Erde vorgehen.
Beifall).

In drei Wochen 
York eine 
eröffnet. ___  .... ___ _______
gung, die sich ausschließlich mit

zu sein, die ihre eigene und ande­
rer Menschen Zeit zu schätzen wis­
sen, die ältere Menschen achten, 
kurz: wohlerzogene, herzensgute 
und anständige Menschen und auf­
rechte Bürger der entwickelten so­
zialistischen Gesellschaft zu sein. 
(Anhaltender Beifall).

Der Komsomol ist auch dazu da, 
der Jugend diese Eigenschaften 
ailzuerzichen. Und das sollen vor 
allem die Komsomolfunktionäre 
tun. Die Zeit stellt die denkbar 
höchsten Anforderungen an sie.

Friedens auf
(Anhaltender 

wird in New
UNO-Vollversammlung 

Das. ist eine Sonderta-

daß in Europa, von _—
zwei Weltkriege ausgegangen sind, 
eine reale Gefalw1 des jeden Au­
genblick drohenden Ausbruchs ei­
nes nuklearen Weltbrandes ent­
steht.

In den nächsten Tagen beginnen 
die UdSSR und die USA in Genf 
eine neue Runde der Verhandlun­
gen über die Begrenzung nuklea­
rer Rüstungen in Europa. Wir wol­
len sehen, wie sich die Amerikaner 
verhalten werden — ob sie wieder 
nur auf Zeit spielen, um die Sta­
tionierung von Raketen vorzuberei­
ten, _ oder den Wunsch zu einer 
Einigung bekunden.

Die sowjetischen Vorschläge zu 
diesem Problem sind bekannt. Wir 
haben uns für die restlose Besei­
tigung aller nuklearen Mittelstrek- 
kensysteme in Europa ausgespro­
chen; im Westen wurde dagegen 
eingewendet, dies würde 
gehen. Wir schlugen 
Systeme auf weniger als ein 
tel zu reduzieren; darauf sagt 
uns, dies sei . zu wenig. Also 
Suchen wir nach beiderseitig 
zeptablen Werten. Wir sind 
zu größeren Reduzierungen bereit, 
und zwar selbstverständlich auf 
der Basis der Gegenseitigkeit.

Um Abhilfe zu schaffen, hat die 
Sowjetunion vor kurzem einseitig 
die weitere Stationierung von Mit­
telstreckenraketen itn europäischen 
Teil der UdSSR eingestellt und be­
schlossen, ihre Zahl etwas zu ver­
ringern. Ich kann mitteilcn, daß 
wir bereits mit einem bedeutenden 
Abbau der Zahl dieser Raketen 
begonnen haben.

Diese konkreten friedensdienli­
chen Handlungen unseres Landes 
wurden in der Welt mit Billigung 
aufgenommen. Manche im Westen 
versuchen aber, auch ihre Bedeu­
tung in Zweifel zu ziehen.

Man behauptet beispielsweise, 
daß der von der Sowjetunion ge­
faßte Beschluß uns nicht daran 
hindern werde, unsere Raketen 
auch in Zukunft so zu unterbrin­
gen, daß sie, sei es auch aus dem 
Gebiet jenseits des Urals, die west­
europäischen Länder ..erreichen" 
könnten. Ich kann mit aller Be-' 
stimmtheit sagen: 
Streckenraketen werden 
dort stationiort werden, 
wohl die BRD als auch die ande­
ren Länder Westeuropas in ihrer 
Reichweite liegen.

Man fragt ferner, ob unser Be­
schluß über das einseitige Einfrie­
ren auch die Einstellung der Vor­
bereitungen zur Stationierung von 
Raketen vorsieht. Ja, er sieht es 
vor, darunter auch die Einstellung 
des Baus von Startrampen für sol­
che Raketen.

Noch eine Bemerkung. Die Re­
gierung der USA verlangt, daß die 
UdSSR auch die im östlichen Teil 
unseres Landes stationierten Rake­
ten einfriert, ja gar liquidiert. Das 

-ist wahrlich eine absurde Forde­
rung! Fragen, die diese Raketen, 
deren Begrenzung und Reduzie­

zu weit 
vor, diese 

Drit- 
man 
gut: 

ak- 
aucli

Keine Mittel­
zusätzlich 

wo so-

wir 
ist 
für

und

sie sich stets für die Auf- 
von Verhandlungen ein, da-

rung betreffen, lassen sich lösen. 
Jedoch nur durch Verhandlungen 
mit denjenigen, in deren Händen 
die Kernmittel' liegen, denen unse­
re Raketen gegenüberstehen. Und 
wiederum natürlich auf der Grund­
lage der Gegenseitigkeit. Gegen 
solche Verhandlungen erheben 
keinen Einwand, doch das 
selbstverständlich eine Frage 
sich.

Die Geschicke von Krieg
Frieden hängen in vieler Hinsicht 
auch davon ab, ob die sowjetisch­
amerikanische Vereinbarung über 
die Begrenzung und Reduzierung 
der strategischen Rüstungen er­
reicht wird oder nicht — eine ehr­
liche, gerechte, niemands Interes­
sen beeinträchtigende Vereinba­
rung.

Was die Sowjetunion betrifft, so 
setzte ...................
nähme 
mit eine solche Vereinbarung ohne 
Verzug und ohne Verknüpfungen 
erarbeitet wird. Diese unsere Hal­
tung wurde wiederholt — sowohl 
öffentlich als auch über diploma­
tische Kanäle — der amerikani­
schen Seite zur Kenntnis gebracht.

Jetzt erklärte seinerseits auch 
Präsident Reagan, die USA seien 
zur Wiederaufnahme der Verhand­
lungen bereit. Das ist unseres Er­
achtens ein Schritt in die richtige 
Richtung. Es kommt aber darauf 
an, daß die Verhandlungen von 
vornherein den richtigen Weg neh­
men.

In derselben Rede des Präsiden­
ten hieß es, die USA würden bei 
den Verhandlungen für substantiel­
le Reduzierungen eintreten. Nun, 
wir waren schon immer für we­
sentliche Reduzierungen der stra­
tegischen Rüstungen, man braucht 
uns dazu nicht zu agitieren.

Geht man aber den vom USA- 
Präsidenten entwickelten Vorstel­
lungen von solchen Reduzierungen 
auf den Grund, so stellt man be­
dauerlicherweise fest, daß die ame­
rikanische Position einen absolut 
einseitigen Charakter trägt. Vor 
allem deshalb, weil die USA jene 
Arten strategischer Rüstungen, die 
sie derzeit besonders intensiv ent­
wickeln, bei den Verhandlungen 
überhaupt ausklammern möchten.

Nicht von ungefähr haben kom­
petente Leute in den Vereinigten 
Staaten selbst auf der Stelle er­
klärt, daß dies eine unrealistische, 
vom Leben losgelöste, vielleicht 
auch eine einfach unaufrichtige 
Haltung ist. Sie gefährdet unmittel­
bar die Sicherheit der UdSSR 
läßt zugleich Washington 
Hand bei der Realisierung 
amerikanischen Programme 
Hortung strategischer Rüstungen.

Man gelangt zwangsläufig zu 
der Schlußfolgerung, daß die vom 
USA-Präsidenten verkündete Positi­

on nicht auf die Suche nach einer 
Vereinbarung, sondern darauf ge­
richtet ist, Bedingungen für die 
Fortsetzung der Versuche Wa­
shingtons zu sichern, eine militäri­
sche Überlegenheit über die 
wjetunion zu erlangen.

Was braucht man dazu, damit 
die Verhandlungen erfolgreich 
verlaufen und zum Zustandekom­
men einer Vereinbarung führen?

Kurz gesagt, müssen die Ver­
handlungen dazu erstens wirklich 
das Ziel verfolgen, die strategi 
sehen Rüstungen zu begrenzen und 
zu reduzieren, und nicht als Deck­
mantel für die Fortsetzung des 
Wettrüstens und die Zerstörung 
der entstandenen Parität dienen.

Zweitens ist es notwendig, daß 
beide Seiten sie unter Berücksich- 

' tij?ung der legitimen Interessen der

und

zur

So-

i
Sicherheit des anderen und Jn ge- 

t dem 
der

nauer Übereinstimmung mit 
Prinzip der Gleichheit und 
gleichen Sicherheit führen.

Und schließlich muß man 
Positive erhalten, was zuvor 
zielt wurde. Beginnen doch

alles 
er- 

------ —, die 
Verhandlungen nicht bei Null. Ge­
leistet worden ist eine große und 
keineswegs überflüssige Arbeit. 
Das sollte man nicht vergessen.

Wir sind gewiß, daß man nur 
bei einem solchen Herangehen da­
mit rechnen kann, Vereinbarungen 
.über, konkrete Maßnahmen zu-einer 
bedeutenden Reduzierung der stra­
tegischen Rüstungen beider Seiten 
herbeizuführen.

Es ist äußerst wichtig, auch alle 
Kanäle für die Fortsetzung des 
Wettrüstens bei strategischen Waf­
fen in jeder Form zuverlässig ab­
zuriegeln. Das bedeutet entweder 
das Verbot der Entwicklung neuer 
Arten strategischer Waffen. oder 
deren maximale Beschränkung mit 
abgesprochenen Parametern.

Und wir haben noch folgenden 
Vorschlag.

Wir waren bereit, zu vereinbaren, 
daß die Waffen strategischer 
Zweckbestimmung der UdSSR und 
der USA schon jetzt, sobald die 
Verhandlungen beginnen, . einge­
froren werden. E i n ge f r o- 
ren in quantitativer Hinsicht Und 
daß ihre Modernisierung maximal 
eingeschränkt wird.

Notwendig ist auch, daß- weder 
die USA noch die Sowjetunion 
Handlungen unternehmen, die zur 
Störung der Stabilität der strate­
gischen Situation führen würden. 
Ein solches Einfrieren ist wichtig 
an und für sich, würde auch das 
Voranschreiten zu einer radikalen 
Begrenzung und Reduzierung der 
strategischen Rüstungen erleich­
tern.

So sieht, kurz gesagt, unsere Po­
sition zur Frage der strategischen 
Waffen aus.

Der Frieden wird nicht vom 
Himmel fallen, seine Erhaltung und 
Festigung erfordern einen tagtägli­
chen und schweren Kampf. Euch 
Jungen ist das Glück bcschieden, 
im Frieden aufzuwachsen und zu 
leben, ohne die Entbehrungen ei­
nes Krieges kennengelernt zu ha­
ben. Dieses kostbare Gut gilt es, 
zu schätzen und zu bewahren.

Gemeinsam mit Euch, liebe 
Freunde, beteiligen sich zahlreiche 
Delegationen ausländischer Gäste, 
Vertreter der Jugend aller Konti­
nente, an der Arbeit des Kongres­
ses. Wir
Kämpfer für den Frieden, für die 
lichten Ideale der Menschheit und 
rufen sie auf. die Solidarität zu 
stärken und die friedliche Zukunft 
des Planeten standhaft zu verteidi­
gen! Die Friedensstafette liegt in 
der Hand der jungen Generation 
der Welt! (Stürmischer, anhalten­
der Beifall).

Es lebe der Leninsche Komso­
mol, der treue Helfer der Partei! 
(Stürmischer Beifall).

Ruhm der sowjetischen Jugend' 
(Stürmischer, anhalender Beifall).

Es lebe das sowjetische Volk, 
der Erbauer des Kommunismus! 
(Stürmischer, anhaltender Beifall. 
Alle erheben sich. Im Saal erschallt 
eine anhaltende Ovation. Die De­
legierten und Gäste bringen Hoch­
rufe zu Ehren der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion aus 
und rufen im Sprechchor: „Lenin! 
Partei! Komsomol!")

begrüßen die jungen
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Dort, wo es schwierig ist
Das laufende Planjahrfünft be­

gann für das Kollektiv der Erz­
grube Nr. 67 des Dsheskasganer 
Grubenbautrusts unter sehr 
schwierigen Bedingungen: Das
Wasser versperrte den Vortriebs­
arbeitern den Weg. Es kam vor, 
daß es den Grubenschacht 20 Me­
ter hoch füllte. Dadurch ging 
das Tempo der Abteufarbeiten 
sofort und rasch zurück, dann 
wurde diese Arbeit überhaupt 
eingestellt. Es mußte dringend 
ein Ausweg aus der Lage gefun­
den werden.

Besonders schwierig war sie 
am Abschnitt der Brigade von 
Gennadi Sharow. Hier hatte das 
Wasser die Neben- und Hllfsräu- 
me zerstört, die Bohranlagen rui­
niert. Der erfahrene Brigadier 
überlegte und erwägte. Er zer­
brach sich in schlaflosen Näch­
ten den Kopf, wie das Element 
möglichst schnell zu bändigen 
wäre.

Im Parteibüro der Grubenver­
waltung überlegten die Kommu­
nisten ebenfalls, wie diesem Übel 
abzuhelfen sei. Es wurden rein 
technische Maßnahmen getroffen. 
Darauf sandte man den Kommu­
nisten Alexander Weigel an die­
sen Abschnitt. Er war ein Vor­
triebsarbeiter mit großer Erfah­
rung. der es vermochte. die 
Menschen in schwierigen Situa­
tionen zusammenzuschlleßen.

Nun überlegten sie zu zweit — 
Gennadi Sharow und Alexander 
Weigel. Es galt, das Wasser „ab­
zufangen". In ihrer früheren Tä­
tigkeit waren sie auf solche 
Schwierigkeiten nicht gestoßen.

Dennoch fand man einen Aus­
weg: Alexander Weigel schlug 
vor, einen Rohrkollektor und ei­
nen Wasserfangring aufzustellen. 
Damit hatten die Männer es ge­
troffen. So schnell das Wasser 
kam. so rasch verschwand es 
auch. Sofort erhöhte sich das Ar­
beitstempo beim Grubenbau. 
Während die Brigade bei dem 
vielen Wasser ihr Soll nur zu 
50 Prozent erfüllte und die Erd­
grube In einem halben Jahr nur 
70 Meter tiefer geworden war. 
so dachten jetzt Sharow und 
Weigel daran, wie die geplanten 
Abteufarbeiten im Schnellverfah­
ren auszuführen wären. Gegen­
wärtig erreicht die Monatsiel* 
stung der Brigade 52 bis 56 
laufende Meter, normgemäß sind 
es 35.

Das hier angeführte Beispiel 
zeugt davon, daß ein Kommunist, 
wo immer er auch steht, berufen 

Den Wahlen entgegen

Am Wohnort
Ihre fällige Aussprache mit 

den Einwohnern des Hauses 
Nr. 145 im Eisenbahner-Wohn­
komplex w i dmete die 
Agitatorin — Dlenstlei- 
terin bei der Eisenbahn — 
Helene Rohn dem sowjetischen 
Wahlsystem. Das Gespräch un­
termauerte sie geschickt mit 
Fakten aus dem Leben der Men­
schen und des Betriebs. Die Agi­
tatorin führte Namen den Wäh­
lern gut bekannter Deputierter 
an, erzählte Über ihre Mitwir­
kung an der Leitung der Ange­
legenheiten des Staates. Das sind 
der angesehene Lokführer W. I. 
Dmitrijew, der Chefingenieur 
des Eisenbahnbereichs M. A. 
Baschirow, der Manövrierdlspat-

Autorität durch Taten
Elvira Wllhelmowna hat eine 

ganz gewöhnliche Biographie. Sie 
wurde in einer Arbeiterfamilie 
geboren. Nach der achten Klasse 
ging sie in die Berufsschule 
Nr. 176 in der Stadt Temirtau. 
Nach ihrer Absolvierung im Jah­
re 1971 kam sie in die Woh­
nungsverwaltung des Trusts 
..Kasmetallurgstroi“ und ist hier 
seither als Elektriker tätig. Es 
hat aber nur den Anschein, daß 
Elviras Biographie so gewöhn­
lich ist. Nicht viele erringen so 
viel, wie sie in ihren knapp 
dreißig Jahren vollbracht hat. 
Ihren Beruf beherrscht sie voll­
kommen. In der Arbeit kommt sie 
mit den Menschen gut aus. Sie 
wurde In die Partei aufgenom­
men und erwarb das Vertrauen 
ihrer Kollegen und vieler Men­
schen, die sie früher nicht kann­
te. Gegenwärtig Ist Elvira Depu­
tierte des Stadtsowjets der 
Volksdeputierten. Oft wendet 
man sich an sie in verschiedenen 
Fragen, und jeden nimmt sie 
freundlich auf. hört seinen Aus­
führungen aufmerksam zu, gibt 
einen guten Rat.

Deputierter sein Ist nach El­
viras Auffassung nicht nur eine 
Ehre, sondern auch eine große 
Verantwortung. Es gilt, In erster 
Linie gegenüber sich selbst an­
spruchsvoll zu sein, feines Takt­
gefühl und ein entwickeltes Ge­
fühl der Partei- und Dienstpflicht 
zu bekunden.

Elvira Krlwowjas Ist Sekretä­
rin der Kommission für Kommu­
nalwirtschaft. Begrünung und 
bauliche Einrichtung der Stadt. 
Das bedeutet, ein wahrer Herr 
der Stadt zu sein, umsichtig und 
klug vorzugehen, für die Rein­
heit der Straßen und Ihre Begrü­
nung. für Ordnung In den Wohn­
vierteln zu sorgen. Das Ist Klein­
arbeit. d'.e viel Mühe und Zelt 

aber auch 
sieht 
ver-

erfordert, zugleich 
ehrenvoll ist: .Jedermann 
sofort, was getan und was 
säumt wurde.

Zu den Pflichten des Sekretärs 
der Kommission für Kommunal­
wirtschaft und bauliche Einrich­
tung gehört auch die rechtzeiti­
ge Benachrichtigung der Mitglie­
der über die Sitzungen der De­
putiertengruppe, die Behandlung 
der Gesuche und Beschwerden

ist, den hohen Namen des Mit­
glieds der Kommunistischen Par­
tei In Ehren zu tragen, muster­
gültige Arbeit zu leisten und ein 
guter Produktionsorganisator zu 
sein.

Die überwiegende Mehrheit 
der Kommunisten unseres Gebiets 
sind Organisatoren und Bahn­
brecher alles Neuen und Fort­
schrittlichen in ihren Kollekti­
ven. Was sollte man aber tun, 
wenn cs keine Parteigruppe, nur 
einen, zwei oder sogar keinen 
Kommunisten gab? Das kommt 
in kleineren Produktionseinhelten 
wie Schichten, Brigaden oder 
Arbeitsgruppen häufig vor. Doch 
gerade sie sind die Grundzellen 
des Arbelterkolleklivs. wo über 
das Schicksal der Produktions­
pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen entschieden wird 
und wo der Erziehungsprozeß un­
mittelbar verläuft.

Im gegebenen Fall hat sich das 
Institut der Parteiorganisatoren 
bewährt. Als solche werden In 
Sitzungen der Parteikomitees, 
Parteibüros oder auf Parlelver- 
sammlungcn die aktivsten und 
angesehensten Kommunisten für 
die Arbeit In Jenen Kollektiven 
bestätigt, wo es nicht möglich 
Ist, eine Parteigruppe zu bilden.

In der Regel werden die Par­
teiorganisatoren aus der Mitte 
des Kollektivs bestimmt. Sie wer­
den an Jenen Abschnitten einge­
setzt, wo es Versäumnisse In der 
Wirtschaftstätigkeit oder Erzie­
hungsarbeit gibt. Ausgehend von 
den Plänen und Beschlüssen der 
Grund- oder Abteilungsorganisa­
tionen bestimmen die Parteiorga­
nisatoren für sich den Kreis der 
Probleme, mit denen sie 
fassen werden.

Seinen Parteiauftrag 
lend, half Alexander 
nicht nur die kritische Situation 
überwinden, sondern inspirierte 
auch die Menschen zum Ringen 
um höhere Leistungen. Nach dem 
Beispiel der Brigade von Sharow 
legten sich auch die anderen 
tüchtig ins Zeug. Das Ergebnis 
dieser Bemühungen war ein so­
lider Leistungsanstieg: die Gru­
benbauverwaltung Nr. 3 holte 
auf und rückte unter die führen­
den y Die Planvorgaben für das 
erste Quartal dieses Jahres lm 
Grubenvortrieb wurden mit 177,4 
Prozent erfüllt.

Die Pflichten der Partelorga- 
n-isatoren sind weitgehend und 
vielfältig. Sie sind im wahren 

sich be-

erfül-
Weigel

cher W. P. Dejew.
Der lebendige Kontakt mit den 

Hörern kam bei Helene Rohn 
nicht sofort und auf einmal zu­
standen. Anfangs kamen zu ihren 
Aussprachen nur wenige. Nie­
mand stellte Fragen. Die Agitato­
rin erzählte von ihrem Versagen 
im Parteikomitee und bat um 
Hilfe. Man delegierte sie zu ei­
nem kurzfristigen Agltatoren- 
Lehrgang, übermittelte ihr Er­
fahrungen. plante ihre Ausspra­
chen.

Gegenwärtig wirken in Kusta­
nai mehr als 4 500 Agitatoren 
an den Wohnorten der Wähler.

Wladimir DIANOW
Gebiet Kustanai 

der Werktätigen, die Verteilung 
der Aufträge unter die Mitglie­
der der Kommission. Den grö­
ßeren Teil der Arbeit Übernimmt 
Elvira selbst.

In den Stützpunkt Nr. 9 der 
Öffentlichkeit und der Miliz, wo 
die erste Deputiertengruppe 
wirkt, kommt man mit verschie­
denen Anliegen. Oftmals beteili­
gen sich die Deputierten an Ak­
tionen zur Prüfung der Lc- 
bensbedlngungen der ..schwieri­
gen" Halbwüchsigen und finden 
auch oft eine Lösung der Woh­
nungsprobleme.

Die Kommission unternahm 
Prüfungen der Wohnungen der 
wichtigsten Industriebetriebe der 
Stadt, überwachte die Realisie­
rung der Maßnahmen zur Begrü­
nung und baulichen Einrichtung 
der Gelände vieler Stadtbetriebe.

Vieles hätte ohne die Mitwir­
kung solcher aktiven Mitglieder 
wie J. Slkerlna. Kranführerin. Im 
Karagandaer Hüttenkombinat. A. 
Palglna und J. Achmetowa, Mit­
arbeiterinnen der Energiewirt­
schaft und der Wohnverwaltung 
des ..Kasmetallurgstroi", L. Hertz, 
Geodät Im Karagandaer Hütten­
kombinat, L. Fenltschklna, Ar­
beiterin Im Synthesekautschuk­
werk, kaum vollbracht werden 
können. Aktiv organisiert die 
Arbeit der Kommission Ihr Vor­
sitzender A. Slabun, Stellvertre­
tender Direktor für Investbauwe- 
sen lm Kombinat. „Anatoll Sla­
bun", sagt Elvira, „wirkt be­
reits die vierte Legislaturperiode 
In Deputlertenkommlssloneh, ich 
erst eine. Er hat mir viel gehol­
fen, besonders anfangs."

Vor kurzem wurde Elvira 
Krlwowjas auf der Vollversamm­
lung der Arbeiter und Angestell­
ten der Wohnungsverwaltung des 
Trusts ..Kasmetallurgstrol" ein 
großes Vertrauen erwiesen: Sie 
wurde erneut a’s Deputiertenkan­
didatin des örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten.

Die Wahlen »zu den örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten 
nahen. Wieviel dankbare Wähler 
werden sich an Elvira Krlwowjas 
erinnern, mit Freuden wieder für 
diese Deputierte stimmen.

Raissa KOLESNIKOWA
Gebiet Karaganda

Sinne des Wortes bevollmächtig­
te Vertreter der Parteiorganisa­
tionen, parteiliche Gehilfen der 
Wirtschaftsleiter, sie organisie­
ren die politische Massenarbeit 
In den Kollektiven, sorgen dafür, 
daß die Kader besser eingesetzt 
werden, und begeistern die Men­
schen zur Aktivistenarbeit. Die 
Erfüllung dieses Parteiauftrags 
durch die Kommunisten fördert 
die lebendige organisatorische 
Arbeit der Parteiorganisationen 
mit den Menschen, steigert Ihren 
Kampfgeist und ermöglicht cs, 
Jedes Mitglied des Kollektivs 
durch Erziehungsarbeit zu erfas­
sen.

In unserem Gebiet gibt es ge­
genwärtig etwa 1 000 Parlelor- 
ganlsatorcn, die größtenteils in 
Brigaden wirken. Bel der Erzge­
winnung. in der Landwirtschaft 
und In der Bauproduktion ar­
beitend. wo die Parteibeschlüsse 
In die Tat umgesetzt werden, mo­
bilisieren sie die Menschen zu 
Großtaten. Im Blickpunkt der 
Parteiorganisatoren stehen solche 
aktuellen Fragen wie Erfüllung 
der Planvorgabe durch Jeden 
Werktätigen, umsichtige und ra­
tionelle Nutzung der Maschinen 
und Mechanismen. sparsamer 
Umgang mit Roh- und Werkstof­
fen.

Man könnte hier zahlreiche 
Beispiele der ersprießlichen Tä­
tigkeit der Parteiorganlsaloren 
anführen. In der Abteilung für 
.Eisenbahnverkehr des Dsheskas- 
gancr Bergbau- und Hüttenkom­
binats. Trägers des Lenlnordens, 
genießt der Parteiorganisator A. 
Falalejew, der zu einer Lok-Be­
satzung gehört, verdientes Anse­
hen. Er hat persönlich viel zur 
Schaffung einer Atmosphäre im 
Kollektiv beigetragen, wo es nie­
mand wagt, mit halber Kraft zu 
arbeiten oder die Arbeitsdiszi­
plin zu verletzen. Hohe Aktivi­
tät. Verantwortlichkeit, hohe ge­
genseitige Anforderungen. Ein­
sicht In die Notwendigkeit, stän­
dige berufliche Vervollkomm­
nung — das sind die Qualitäten, 
die der Parteiorganisator bei je­
dem Brigademitglied entwickelt 
und fördert.

Die Devise A. Falalejews lau­
tet — durch persönliches Vor­
bild anleiten. Sein Produktionssoll 
erfüllt er ständig zu 125 und 
mehr Prozent und bemüht sich 
um den möglichst rationellen und 
sparsamen Einsatz der Werk- und 
Rohrstoffe. Am kommunistischen

Guten Ruf genießt Viktor Krüger, Dreher der 4. Qualifikationsstufe 
aus der zentralen Reparaturwerkstatt des Sejfullin-Sowchos. Rayon 
Schortandy, Gebiet Zelinograd, Er war hier bereits vor dem Armeedienst 
tätig. Heute ist „er als findiger Rationalisator bekannt. leistet Quali­
tätsarbeit und überbietet stets sein Plansoll. Gegenwärtig fertigt er De­
tails für Traktoren und Sämaschinen.

GedankenI während der Unterhaltung
Wir sitzen mit Georgij Cho­

menko, dem Parteisekretär, und 
Gulja Mendygalijewa, Absolven­
tin der Fachschule für Kulturar­
beiter, und besprechen die näch­
sten Aufgaben des Klubs. Gulja 
wird die Leitung des Klubs über­
nehmen. Wir kennen sie alle. Sie 
stammt aus unserem Dorf, und 
wir vertrauen ihr ohne Zweifel 
diesen Posten an. Wußten wir, 
daß dieses Mädchen nach der 
Ausbildung In ihr Heimatdorf zu­
rückkommen wird? Ja, wir wuß­
ten es sicher.

Woher diese Sicherheit, wo 
doch Schon Dutzende junger Leu­
te das Dorf aus verschiedenen 
Gründen verlassen haben? Ja, das 
war mal wirklich so. Aber heu­
te...

Die Gewißheit, daß die Jungen 
und Mädchen lm Dorf bleiben, 
gründet wahrscheinlich auf der 
richtigen sozialökonomischen 
Politik, die die Leitung unseres 
Sowchos durchsetzt. Die sozial­
ökonomische Planung, bei der 
die soziale Seite von den wirt­
schaftlichen Problemen heute 
nicht wegzudenken ist, wurde auf 
dem XVII. Kongreß der Sowjet­
gewerkschaften erneut unterstri­
chen. Und das zu Recht. Denn 
die Rolle der sozialen Faktoren 
steigt heutzutage mit jedem Tag 
sowohl In der Entwicklung der 
gesellschaftlichen Produktion als
____________________________________

Foto: Viktor Krieger

Dein Standpunkt im Leben

Der Fehler des Meisters

Usinger 
der Takt-

Subbotnlk hat Falalejew einen 
Zug mit clngespartcm Kraftstoff 
befördert.

Im Wohnungsbaukombinat von 
Balchasch kennt jedermann die 
Vcrputzerln Farchama Assubaje- 
wa, die hier die politische Mas­
senarbeit gut organisiert hat.

Verdienteh Arbcltsruhm ge­
nießt die vom Kommunisten S. 
Shumalajew geleitete Schäfer­
brigade „Shaskanat" lm Sowchos 
..Kenschoklnskl". Der erfahrene 
Schäfer pflegt sorgsam seine Tie­
re; seine Herde vergrößert sich 
ständig; kein einziges Tier Ist 
clngegangen. Großzügig über­
mittelt er seine reichen Arbeits­
erfahrungen den Jugendlichen, 
flößt Ihnen Liebe zum heimatli­
chen Boden und zur Arbeit ein.

Die Erfolge der Parteiorgan!- 
satoren sind stets beachtlicher, 
wenn sie sich In ihrer Arbeit auf 
die Parteigrundorganisation und 
das ganze Aktiv stützen. Natür­
lich ist das Wirken der Partelor- 
ganlsaloren maßgebend. Deshalb 
Ist die richtige Auswahl der Par- 
lelorganisatoren sehr wichtig.

Hervorgehoben sei, daß diese 
Form der politischen Parteiar­
beit verhältnismäßig neu ist. 
Nicht überall bringt man ihr die 
notwendige Aufmerksamkeit und 
Verständnis entgegen. Hier ist 
wahrscheinlich einige Zelt zur 
Überwindung der Trägheit im 
Denken erforderlich.

Was unsere Erfahrungen be­
trifft. so spüren wir Jetzt schon, 
wie das Wirken der Parteiorga­
nisatoren die parteiliche Leitung 
der Arbeiterkollektive verbessert, 
was seinerseits die ganze Wirt­
schaftstätigkeit fördernd beein­
flußt.

Für beachtliche Erfolge lm so­
zialistischen Republikwettbe­
werb und die erfolgreiche Reali­
sierung des Staatsplans der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung im Jahre 1981 wurde 
unser Gebiet mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, des 
Ministerrats der Republik, des 
Kasachischen Republikgewerk­
schaftsrates und des ZK des 
Komsomol Kasachstans ausge­
zeichnet.

Einen gewichtigen Beitrag zu 
diesem Arbeitssieg haben die 
Parteiorganisatoren geleistet, die 
durch Ihre Aktivität den Kampf­
geist der Parteiorganisationen 
steigern und die mobilisierende 
Rolle der Kommunisten bei der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
heben.

Viktor KARDASCHIN. 
Abteilungsleiter Im Gebiets­
komitee der KP Kasachstans

Dsheskasgan

Foto: Juri Kasakow

auch im Leben des Menschen. 
Von ihnen hängt vielfach die 
Einstellung zur Arbeit, die Atmo­
sphäre Im Kollektiv, seine Stabi­
lität und sein schöpferisches Po­
tential ab.

Soziale Fragen... die sind sehr 
vielseitig. Sagen wir mal, Gulja, 
die künftige Klubleiterin, be­
kommt sofort eine Zweizimmer­
wohnung. Konnten wir uns das 
vor etwa 10 Jahren erlauben? 
Nein. Außerdem gewährt dqr 
Staat ihr ein Anleihen für die 
Anschaffung von Geflügel und 
Kleinvieh, denn was bist du schon 
für ein Dorfbewohner, wenn dein 
Viehstall leer ist?

Die Soziologen behaupten: 
Wenn lm Dorf der Bau von so­
zialen und kulturellen Einrich­
tungen 40 Prozent des gesamten 
Bauvorhabens ausmacht, dann 
läßt sich das Problem der Ka­
derfluktuation auf dem Lande be­
deutend leichter lösen. Wir be­
mühen uns, diese Empfehlungen 
der Wissenschaftler zu befolgen, 
well wir zu gut wissen, was es. 
die Wirtschaft kostet, wenn ein 
erfahrener, qualifizierter Vieh­
züchter fortzieht, und an Seine 
Stelle ein Junger kommt. Deshalb 
schenken wir dem Wohnungsbau 
so viel Aufmerksamkeit. In die­
sem Jahr werden weitere 10 
Wohnungen bezugsfertig werden,

Führend 
im Wettbewerb

Zu Ehren des 60. Jahrestags 
der Gründung der UdSSR hat auch 
das Kollektiv des Mechanischen 
Reparalurwerks in Turgen, Gebiet 
Alma-Ata. erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen. Füh­
rend im Wettbewerb ist der Molo- 
fenabschnltt. an dem die Montage­
schlosser Friedrich Uslngér und 
Sergej Kazalap ihr Bestes tun. Die 
überholten Motoren werden hier 
auf erste Vorweisung an die Ab­
teilung für technische Gütekontrol­
le des Werks geliefert.

Unser Bild: Friedrich 
und Sergej Kazalap an 
straßc.

..Igor, was willst du wer­
den?"

Er antwortete nicht gleich. Die 
Rechenaufgaben machten ihm 
Schwierigkeiten, und die Fra­
ge kam etwas unverhofft. Doch 
der Kleine sah den erwartungs­
vollen Blick des Vaters auf sich 
gerichtet und sagte nachdenk­
lich: „Ich weiß nicht... Viel­
leicht Kombineführer."

.Ach so: gleich den vielen be­
rühmten Neulanderschließern' 
stellte Leo Schlegel In Gedanken 
fest, äußerte aber seine Meinung 
zu Igors Erklärung nicht, und 
der Junge, dem der Vater jetzt 
den Rücken kehrte, machte sich 
wieder an seine Aufgaben.

Leo Schlegel war einst Mecha­
nisator gewesen, und man hatte 
über seine Traktoristenbrigade 
sogar in der Zeitung geschrie­
ben. Das Neuland wurde erschlos­
sen, und sie waren damals die 
Helden des Tages. Doch später 
hatte er umgesattelt.

Wahrscheinlich trug dazu der 
Umstand bei, daß seine Mutter 
In der Molkerei arbeitete. Sie 
war zwar Buchhalterin, und nicht 
unmittelbar in der Produktion 
beschäftigt. Doch sie sprach wie­
derholt begeistert über den Mei­
ster des Käsemachens Sergej 
Kluschin. Er war durch seine 
Erzeugnisse sehr berühmt, und 
Leos Interesse für diesen Beruf 
war geweckt. Damals hatte er 
die Worte der Mutter, das Käse­
machen sei eine wahre Kunst, 
ihrer Bewunderung für die Mei­
ster des Betriebs zugeschrieben. 
Doch später, als er mit der gan­
zen Käseproduktion bekannt 
wurde, änderte sich seine Mei­
nung: es war In der Tat eine 
recht Interessante Arbeit. Mit 
den Jahren wurde Leo Schlegel 
Fachmann In diesem Beruf.

Und den sollte er jetzt aufge­
ben? Leo Schlegel war nämlich 
schwer erkrankt. Wegen des 
schlimmen Augenleidens sollte 
er nun die Käsefabrik verlassen? 
Wer würde seine Arbeit fortset­
zen? Obwohl man behauptet, daß 
es keine unersetzbaren Menschen 
gibt, war das Problem für die 
Leitung der Käsefabrik recht 
kompliziert, denn ohne den er­
fahrenen Meister konnte man sich 
dort das Kollektiv nicht vorstel­
len. Wie dem auch sei: vorläufig 
blieb die Vakanz offen.

Er selbst hatte bisher nie 
daran gedacht, einen sachkundi­
gen Nachfolger auszubilden. Das 
erkannte, er nun schmerzlich als 
einen schlimmen Fehler. Jedoch 
wollte Leo Schlegel sich lange 
nicht eingestehen, daß er eine 
Ablösung notwendig habe...

Während der Vater nun seinen 
Jungen über den Schulaufgaben 
sitzen sah, kam ihm plötzlich 
der Gedanke: warum tust du ei­
gentlich nichts dazu, daß dein 
Sohn in deine Fußtapfen tritt? 
Das konnte allerdings das Pro­
blem von heute nicht lösen, denn 
der Junge war ja noch klein. 
Doch der Gedanke ließ ihn nicht 
los. Hatte er zu Hause zu we­
nig von seinem Beruf gespro­
chen, oder lag es an den ande­
ren Neigungen seiner Kinder? 
Weder Igor noch Olga interes­
sierten sich für das Käsemachen. 
War das für sie etwa zu pro­
saisch? Anderseits! warum muß 
ein Beruf in der Familie von 
Vater auf den Sohn „vererbt

Interview mit sich selbst

d. h. noch zehn neue Familien 
werden hier festen Fuß fassen 
können.

Die Menschen bleiben bei uns, 
sonst wären wir außerstande ge­
wesen, die einst rückständige 
Wirtschaft mit vielen Betriebs­
zweigen in eine rentable spezia­
lisierte Wirtschaftsvereinigung zu 
verwandeln. Der Erfolg liegt 
freilich nicht nur darin, daß die 
Menschen nicht in die Stadt um­
ziehen, sondern auch in dem ge­
stiegenen Kulturpotenzlal, in der 
gewachsenen Qualifikation und 
Arbcltskultur aller ländlichen 
Werktätigen, in welcher, Sphäre 
sie auch immer tätig sind.

Auch die kulturelle Betreuung, 
das moralische Klima steuern da­
zu bei. Nicht von ungefähr ver­
eint schon mehrere Jahre lang 
der Hang zum Gesang Menschen 
von verschiedenen Berufen und 
unterschiedlichem Bildungsniveau 
— den Fahrer Nikolai Salzew 
und den Ingenieur Jakob Schrei­
ner, die Buchhalterin Klara Lju- 
towa und den Parteisekretär Ge 
orgij Chomenko, die Erzieherin 
Irma Schreiner und den Sowchos- 
direktor Andrej Antonow. 
Kommt hier nicht die allgemeine 
Kultur dieser Menschen zum Aus­
druck?

Oder nehmen wir das neue ge­
gründete Ensemble der Bajan- 
spleler, das vom führenden 
Schweinezüchter Wladimir Fil-

jeden

durch

werden? Arbeiterdynastie, schön, 
aber doch nicht um * 1 
Preis!

Leo war zum Beruf 
sein Interesse dafür gekommen. 
Der alte Meister Kluschin han­
delte aber mit Bedacht, als er 
sagte: „Du warst Mechanisator, 
also ist dir auch das Schlosser­
handwerk nicht fremd. Einstwei­
len wirst du die technischen An­
lagen warten. Nebenbei schaust 
du dich bei uns um. Halt die 
Augen offen, und geh zugleich 
bei mir In die Lehre."

Leo war ein aufmerksamer 
Lehrling, doch es dauerte Jahre, 
bis er seinen Meister ablösen 
konnte. Für seine eigene Ablö­
sung aber hatte Schlegel nicht 
vorgesorgt. Diesen Fehler sah 
er zu spät ein. War es denn aber 
in der Tat so fatal?

Zum Glück nicht. In der be­
rühmten Moskauer Augenklinik 
wurde Leo Schlegel operiert. Die 
Erbllndungsgefahr war über­
wunden.

Es ist kaum möglich, in Wor­
ten auszudrücken, was er da­
mals empfand. Der Käsemacher 
kehrte nicht nur ausgeheilt 
heim, er durfte wieder seine Ar­
beit in der Fabrik aufnehmen. 
Dem Fabrikdirektor fiel ein Stein 
vom Herzen, und alle Kollegen 
freuten sich aufrichtig.

Doch ging es nun nicht mehr 
den gewohnten Gang. Leo Schle­
gel wollte Nachfolger haben, 
und zwar ab heute.

Während er früher die ganze 
Vorbereitungsarbeit beim Käse­
machen allein führte und über­
wachte, mußten es Jetzt seine Ge­
hilfen mit ihm zusammen tun,

Da war Raissa Zitzer — stets 
bei der Sache, nicht auf den 
Kopf gefallen und zuverlässig. 
Aber warum hatte er nicht ge­
merkt, wie seine resolute Ableh­
nung ihren Elfer dämpfte, als sie 
ihn nur für kurze Zeit ersetzen 
wollte und er es nicht gestattetel 
In der Tat: weshalb mußte Schle­
gel Tag für Tag in aller Mor­
genfrühe In die Käsefabrik kom­
men? Wäre Raja Wirklich nicht 
dazu fähig, den Prozeß selbstän­
dig zu leiten? Sie war doch ei­
gentlich seine beste Gehilfin. 
Grenzte das nicht an Mißtrauen 
und Überheblichkeit?

Schlegel erinnerte sich, wie 
selbstverständlich er immer das 
Lob „seines" Käses entgegenge­
nommen hatte. Natürlich betonte 
er Jedesmal, wie fleißig die an­
deren Mitarbeiter gewesen wa­
ren. Und doch...

Raissa war zeitweilig in die 
Butterabteilung versetzt worden, 
um dort den Rückstand überwin­
den zu helfen. Sie hatte es in 
kurzer Zelt geschafft, hatte be­
wiesen. daß sie einen Abschnitt 
leiten kann. Es lag gewiß nicht 
nur daran, daß sie inzwischen 
ein Technikum absolviert hatte. 
Dort durfte Raissa Zitzer selbstän­
dig sein. Ihr jugendlicher Eifer 
wurde im anderen Abschnitt un­
terstützt, und sie bewährte sich.

Die meisten Facharbeiter hat­
ten Mittelfachschulbildung. Und 
doch mußten sie erst die „Schle­
gel-Schule" durchmachen, wenn 
sie seine Gehilfen werden woll­
ten. Das galt als ungeschriebenes 
Gesetz, denn es gab so manches 
In der Käseproduktion, was in 
den Lehrbüchern nicht geschrie­
ben stand: Die Erfahrungen, die 

bert geleitet wird. Er hat selbst, 
aus freien Stücken, diese kom­
plizierte Arbeit übernommen. 
Was hat ihn dazu bewogen? Das 
Bedürfnis nach dem Kontakt mit 
Menschen, die die gleiche Lei­
denschaft haben? Oder war es 
vielleicht die Verantwortung, 
welche der Mensch für die Erzie­
hung der Jugendlichen verspürt? 
Wie und was es auch ‘ gewesen 
sein mag, Hauptsache, er hat die 
Menschen organisiert, ihre Wün­
sche, ihr Streben in die richtige 
Bahn gelenkt. Sie kommen in den 
Klub, werden aktiv und stecken 
andere an. Das ist äußerst wich­
tig. Denn einen Klub oder ein 
Kulturhaus zu bauen ist immer­
hin nur die halbe Sache. Man 
muß die Arbeit in ihm so gestal­
ten, daß sie den Forderungen der 
Zeit entspricht.

Wir können uns sicher mit dem 
mehrstimmigen Chor groß tun, 
der stets unter den Preisträgern 
im Gebiet ist, auch die Aglta- 
tionsbrlgade „Irtyschanka" macht 
scion längst von sich reden. Das 
1s*. bestimmt das Verdienst unse­
rer Klubarbeiter, die stets mit der 
Unterstützung der Sowchosleltung 
rechnen dürfen. Das ist sehr gut, 
aber manchmal kommt mir vor. 
daß wir in unseren täglichen Sor­
gen die persönlichen Neigungen 
der Werktätigen. Ihre Veranla­
gung zu wenig beachten. Uns be-

nannte 
„Köni-

hatte er keine Stell- 
Jetzt sind es ihrer so- 
Zltzer, Lewuzkaja und 
Außerdem verspricht 

sich viel vom Fort­

Schlegel von Kluschin übernom­
men und selbst weiterentwickelt 
hatte. So zum Beispiel sein-Ver­
mögen, allein durch das Betasten 
der Masse zu bestimmen, ob sie 
fertig Ist, um zerschnitten zu 
werden. Dabei kam es ja auf nur 
wenige Minuten an. Zu spät oder 
zu früh — jedesmal lief man Ge­
fahr, Erzeugnisse geringer Qua­
lität zu produzieren. Und wie 
wichtig war die Beachtung des 
Temperaturregimes beim Käse­
machen und weiter In den Lager­
räumen!

Valentina Lewuzkaja 
man oft lm Scherz eine 
gln des unterirdischen Bereichs" 
der Fabrik. Sie verwaltete den 
Keller, wo man den Käse andert­
halb bis zwei Monate „reifen" 
ließ. Sie war eine Meisterin Ih­
res Fachs und behauptete sogar, 
daß durch eine richtige Aufbe­
wahrung manche Schnitzer der 
Käsemacher sogar verbessert 
werden können. Und damit war 
sogar Leo Schlegel einverstan­
den. Er nannte Lewuzkaja seine 
zuverlässige Stütze.

Früher 
vertreten 
gar drei: 
Istienow. 
Schlegel ___ __  ___ ___
schritt der Preßarbeiterin Valen­
tine Marx. Sie ist seine aufmerk­
same und äußerst begabte 
Schülerin. Bald soll sie auch 
selbständig arbeiten. Valentine 
hat bereits einige Partien Käse 
unter Schlegels Anleitung ganz 
gut gemacht. Das Mädchen ist 
stolz auf Ihre Leistung, mit der 
sie nach Leo Schlegels Worten 
zum Ruhm des Käses beiträgt, 
der die Grenzen Kasachstans 
überschritten hat.

Auf dem Unionswettbewerb 
der Käsemacher erhielt der Käse 
„Uglltschskl". den Meister Schle­
gel hergestellt hatte, den höch­
sten Preis, während die Gastge­
ber — die berühmten Käsepro­
duzenten von Uglitsch — den 
zweiten- Platz belegten. Das war 
1980. Unlängst wurden vier 
von den fünf Arten des In Merke 
produzierten Käses mit „aus­
gezeichnet" bewertet; die Käse­
fabrik erhielt das Diplom ersten 
Grades. Leo Schlegel ist gegen­
wärtig Träger des Ordens „Ar­
beitsruhm" sowie mehrerer Me­
daillen.

Zu den besonders geachteten 
Mitarbeitern des Kollektivs ge­
hören auch die Bakteriologin wä. 
lentlna Strugailo, die Oberlabo­
rantin Ljubow Lawuzkaja, die 
Preßarbeiterinnen Valentins Go- 
lowenko, Frieda WJuschkowa und 
Tamara Horch. Dem Schlosser 
und Einrichter Dietrich Lassen 
ist der Titel „Meister .Goldene 
Hände “ verliehen worden.

Der Fabrikdirektor Wladimir 
Paschtsches sagt über seine Best­
arbeiter: „Obwohl wir heute mit 
Fachkräften versorgt sind, den­
ken wir ständig an die Zukunft, 
das heißt an die Kaderausbildung. 
Auf der Basis der Käsefabrik In 
Merke Ist eine Republikschule 
der Käsemacher gegründet wor­
den. Dort unterrichtet auch Leo 
Schlegel. Er vermittelt den an­
deren eifrig seine Geheimnisse".

Alexander KORSUNOW

Gebiet Dshambul

in den

jeden 
unsere 
wirken

unruhlgt sehr, daß nur wenige 
Menschen (etwa 14 Prozent) in 
den Klub kommen, um sich ein­
fach mit Bekannten zu treffen, 
zu sprechen. Die anderen wün­
schen sich einen qualifizierten 
Spezialisten, der es versteht, die 
Freizeit der Besucher rationell zu 
gestalten, sie womöglich in ver­
schiedene Zirkel oder Sektionen 
organisieren würde, usw. Finden 
sie diesen Menschen nicht, dann 
sind sie auch nicht mehr 
Klub hereinzulocken.

Den Interessen eines 
nachzukommen — das ist 
Hauptaufgabe. Bei uns 
Dutzende etatmäßige Zirkelleiter, 
die für ihre Arbeit ein Gehalt be­
kommen. Wir halten diese Auf­
wände für gewinnbringend. Zu­
gleich bin Ich gegen Jeglichen 
Schmarotzerstandpunkt in der 
Kulturarbeit, wenn man beispiels­
weise aus Prestige oder um der 
Mode willen die Laienkunst fast 
in den Rang der ökonomischen 
Kennziffern erhebt. Das schadet 
der ganzen Sache. Die Schwinde­
lei in der Kulturarbeit ist eben­
so schädlich, vielleicht sogar 
nocht mehr, als In der Produkti­
on. Denn man hat es hier mit 
dem Menschen zu tun. Und der 
Mensch Ist 
Hauptschalz 
schäft.

J
bekanntlich der 
unserer Gesell-

Jakob BORN, 
Vorsitzender des Gewerk* 
schaftskomlteès lm Sowchos 
„Priretschny"

Gebiet Semlpalatlnsk



19. Mai 1982 • FREUNDSCHAFT • • Sette-3 •Heute begeht die Unionspionierorganisation „W. I. Lenin“ ihren 60. Geburtstag Auszeichnung 
für Aktivität

In unserer Stadt Karafau fand ein 
feierlicher Appell zu Ehren des 60. 
Gründungstags der Unionspionier- 
organisation statt, an dessen Vor­
bereitung alle Pioniere teilgenom­
men hatten.

Fragmente einer großen
Man schrieb das Jahr 1918. Im 

Lande, in dem die sozialistische 
Oktoberrevolution erst vor kurzem 
gesiegt hatte, tobte der Bürger­
krieg. Und gerade um diese Zeit 
entstanden in allen Ecken und 
Enden der jungen Sowjetrepublik 
die ersten kommunistischen Kinder­
gruppen. Sie waren vereinzelt und 
hatten vorerst kein einheitliches 
Programm. Was jedoch alle Mitglie­
der einte, war das Bestreben, zu­
sammen mit ihren Vätern und älte­
ren Brüdern um ein neues Leben zu 
kämpfen. Die Patenschaft über die­
se Gruppen hatte der Komsomol 
übernommen.

Am 19. Mai 1922 hat die II. Uni­
onskonferenz des Kommunistischen 
Jugendverbandes beschlossen, die 
Erfahrungen der Moskauer Komso­
molzen in der Gründung von Pio­
niergruppen im ganzen Lande zu 
verbreiten. Seither wird der 19. Mai 
bei uns als Geburtstag der Pionier­
organisation gefeiert.

Im laufenden Jahr begeht die 
Unionspionienorganisation „W. I. 
Lenin" ihren 60. Gründungstag. Und 
in all diesen Jahren war ihre Ge­
schichte untrennbar mit der Ge­
schichte des Sowjetstaates verbun­
den.

Die 20er Jahre... Der Sowjetstaat 
hat unmittelbar mit der Beseitigung 
des Analphabetentums begonnen. 
Und auch die Pioniere schlossen 
sich dieser Bewegung aktiv an. In 
jenen Jahren hatten sie mehr als ei­
ner Million Arbeitern und Bauern 
das Lesen und Schreiben beige­
bracht.

Die Kinder sorgten für den Staat, 
der Staat sorgte für die Kinder:

Glückspilze
Die Oktoberkinder der 3. Klasse 

aus dem Sowchos „Kultura" gehen 
wie Geburtstagskinder umher. Und 
sie sind es ja auch! Am 60. Jahres­
tag der Lenin-Pionierorganisation 
wird man ihnen rote Halstücher 
umbinden. Sie haben viele Lieder 
und Gedichte zu diesem Fest ein­

Einer 
vän den

Im Herbst 1921, nachdem Vater 
und Mutter an Hünger und Typhus 
gestorben waren, kam ich, ein 12- 
jähriger Junge, nach Saratow und 
wurde ins Kinderheim aufgenom­
men. An einem schönpn Maitag 
1922 kam zu uns Genosse Pauli, 
Student aus dem Komwus (Kommu­
nistische Hochschule in Saratow) 
und sagte, nachdem er das Wort 
„Pionier" gut erklärt hatte: „Im Auf­
trag der Kommunistischen Parte! 
und des Jugendverbandes teile ich 
mit: wer von euch, Kinder, Pionier 
sein will, meldet sich bei mir." Der 
Saal jubelte! Mit leuchtenden 
Augen stellten wir uns in die Reihe, 
und unser Pionierleiter, Genosse 
Pauli, schrieb uns in die Liste der er­
sten Pioniergruppe des Kinderheims 
ein, wo man mich als technischer 
Sekretär wählte...

Wie oft gingen wir mit unserem 
Pionierleiter in Reih und Glied 
durch die Saratower Straßen und 
sangen begeistert auf deutsch: 
„Wacht auf, Verdammte dieser 
Erdei", „Mutig, Genossen, seid re­
ge!" und auf russisch:

„My Kusnezy i duch nasch mo- 
lod“. Mit Genosse Pauli besuchten 
wir verschiedene Museen, gingen in 
die Berge, wo unser Pionierleiter 
uns zeigte, wie man in unbekannten 
Gegenden den Kompaß ausnutzt. 
Genosse Pauli gelang es, uns zu 
Atheisten zu erziehen. Dabei halfen 
ihm unsere lieben Erzieherinnen und 
Lehrer—Katharina Iwanowna Petsch, 
Maria Fjodorowna Jufskewitsch: sie 
^rzâhlten uns von Mlklucho-Maklai, 
kpmonossow, Newton, Kopernik, 
Galilei, Bruno... Um meinen Kame- 
raden-Pionieren zu zeigen, daß ich 
wirklich Atheist bin, warf ich In ihrer 
Anwesenheit mein aufbewahrtes 
„Hofiermanns Büchlein" (mit reli­
giösen Versen) durchs Luftfenster- 
chen vom driften Stock hinab. So 
hatte ich meinen Rubikon über­
schritten!,.,

1925 hat das Unionspionierlager 
„Artek" an der Schwarzmeerküste 
seine Türen geöffnet. Damals, in 
seinem ersten Gründungsjahr, ha­
ben dort 320 Pioniere ihre Sommer­
ferien verbracht. Heute ist dieses 
Lager allen Kindern der Welt wohl­
bekannt: Jährlich erholen sich im 
„Artek" 29 000 sowjetische Kinder 
und ihre Gäste aus vielen Ländern.

Die Zeit bringt neue Helden her­
vor. In den 30er Jahren wurde mit 
der Kollektivierung der Landwirt­
schaft begonnen, und die Pioniere 
waren zu aktiven Propagandisten 
der Kolchosbewegung geworden. 
In Ehren gedenken die jetzigen 
Pioniere ihrer Altersgenossen Paw- 
lik Morosow, Kolja Mjagotin, Ky- 
tschan Dshakypow und anderer, die 
durch die Feinde der Sowjetmacht 
gefallen sind.

Mitte der 30er Jahre erfährt das 
ganze Land folgende Nachricht: Die 
11jährige Mamlakat Nachangowa 
aus Tadshikistan ist für ihre Spitzen­
leistungen bei der Baumwollernte 
mit dem Leninorden ausgezeichnet 
worden.

Am 22. Juni 1941 hatte das faschi­
stische Deutschland treubrüchig die 
Sowjetunion überfallen... Viele Ein­
richtungen und Hochschulen wurden 
geschlossen. In den Schulen jedoch 
wurde weiter unterrichtet. Und nach 
Schulschluß sammelten die Pioniere 
Alteisen, errichteten Befestigungs­
anlagen, hielten nachts auf den 
Dachböden Wache und löschten 
Brandbomben.

Aus dem gesammelten Alteisen 
und aus den während der Subbot­
niks erarbeiteten Geldmitteln wur­
den Dutzende Panzer und Flugzeu- 

geübt. Stundenlang verweilten die 
künftigen Pioniere im Pionierzim­
mer. Die Leiter ihrer „Sternchen'- 
Gruppen erzählten ihnen über die 
Heldenpioniere.

Zum Feist sind Eltern, Lehrer und 
Veteranen eingeladen. Die werden 
den jungen Leninisten herzlich gra­
tulieren.

Tanja SCHIMKO,
7. Klasse

Ersten
Als 1923 mein ältester Bruder 

Heinrich, der seit 1914 als Arbeiter 
des amerikanischen Kapitalisten 
Ford in Detroit lebte, mir schrieb, 
ich solle zu ihm auf immer kommen, 
er wird mich aufziehen, wenn ich 
einverstanden bin, schickt er mir so­
fort eine Karte zur unentgeltlichen 
Fahrt — da antwortete ich ihm: 
„Im sowjetischen Kinderheim bin 
ich gut versorgt. Als Pionier bereite 
ich mich vor, Komsomolze und 
Kommunist zu werden. Dazu muß 
ich viel in der Schule lernen. Wenn 
ich ausgelernt habe, komme ich zu 
dir auf Besuch. Vielleicht bricht bis 
zu jener Zeit auch bei euch die Ar- 
beiterrevoluiion aus — das wäre ei­
ne Freude! Da würde ich dir und 
allen Arbeitern Amerikas zur Frei­
heit gratulieren! Aber jetzt dort zu 
wohnen, wo die Kapitalisten herr­
schen, das will ich nicht..."

Die Zeit kam, wo Ich meinem 
Alter nach in den Komsomol eintre­
ten konnte. Jedoch in der Sarato­
wer deutschen Mittelschule, wo ich 
schon in der achten Klasse lernte, 
war keine Komsomolzelle. Deshalb 
fragte ich direkt während der Stun­
de den Lehrer der Gesellschaftskun­
de: „Warum Ist in der Schule keine 
Komsomolzelle?" Genosse Weckes­
ser schlug vor: „Stellen Sie eine 
Liste zusammen, wer Komsomolze 
sein will," Ich fand 15 Schüler. Zur 
Liste wurden die Autobiographien 
und Gesuche dieser Schüler beige­
legt. Bald darauf brachte Genosse 
Weckesser aus dem Rayonkomso­
molkomitee und übergab uns feier­
lich die Komsomolbüchlein. Ein un­
vergeßlicher Tag, bis jetzt steht er 
vor meinen Augen!

Am 60. Jahrestag der Pionierorga­
nisation möchte ich sagen: Ich freue 
mich auch heute sehr; daß ich vor 
60 Jahren Pionier geworden war.

Friedrich MEINHARDT
Gebiet Zelinograd

Biographie
ge gebaut. Den Feind schlugen die 
Fliegerstaffeln „Lenin-Pionier Usbe­
kistans", „Lenin-Pionier Sibiriens", 
„Lenin-Pionier der ASSR der Komi" 
u. a.

Im feindlichen Hinterland waren 
viele Pioniere Aufklärer und Verbin­
dungsleute in Partisanenabteilun­
gen. In der Ukraine ging der junge 
Kundschafter und Pionier Valja Ko- 
tik von Dorf zu Dorf, in Lumpen ge­
kleidet und mit einem Bündel auf 
dem Rücken. Er starb den Helden­
tod mit knapp 14 Jahren. Post mor­
tem wurde Valja Kotik mit dem 
Goldenen Stern des Helden der 
Sowjetunion ausgezeichnet. 15 000 
Kinder und Halbwüchsige wurden 
in den Jahren des Krieges mit der 
Medaille „Für die Verteidigung Le­
ningrads" und 20 000 — mit der 
Medaille „Für die Verteidigung 
Moskaus" gewürdigt. Tausende Pio­
niergruppen und -freundschaften 
führen die Namen der jungen Hel­
den. Sie sind bereits an Straßen vie­
ler Städte und Dörfer sowie an 
Schiffe verliehen worden...

Was bewegt die heutigen Pionie­
re?

1970 startete der Unionsmarsch 
der Pioniergruppen. Seine „Routen" 
sind Lernen, Arbeit und Sport, kurz­
um sämtliche Bereiche des Pionier­
lebens.

Die Teilnahme der Pioniere an 
der Expedition „Chronik des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges" hat 
sich bereits zu einer Massenbewe­
gung gestaltet. Die Mädchen und 
Jungen tragen Materialien über Hel­
denpioniere zusammen, verfassen 
über sie Erzählungen und Gedichte, 
die dann veröffentlicht werden: Die

Reise in die Kindheit
Feierliche Stille. Der Schulsaal ist 

überfüllt. Die Mitglieder des KIFs 
„Weiße Rose" der Schule Nr. 11 
haben heute ein Treffen mit dem 
ehemaligen Schüler dieser Schule 
Janos Grabowsky. Er ist Bürger 
Volkspolens und arbeitet als Han­
delsvertreter seiner Heimat in Mos­
kau.

„Bevor ich zu euch in unsere

Günther Das Geheimnis
Die Beratung war zu Ende.
„Bleiben Sie bitte noch einen 

Augenblick da!“ sagte Gromow, 
der Leiter des Flughafens, zu Rein­
hold.

Der junge Flieger kehrte zum 
Tisch zurück und setzte sich wieder 
auf seinen Stuhl.

„Ich habe da einen sonderbaren 
Brief erhalten. Er kommt aus Ihrem 
Heimatdorf."

Reinhold machte große Augen.
„So? Ich habe gestern auch einen , 

Brief bekommen! Meine kleine 
Schwester schreibt..." Er begann in 
seinen Taschen zu suchen. „Hier! 
Sie fragt, ob ich In den nächsten Ta­
gen nicht über unser Dorf fliegen 
könnte..."

Gromow lächelte.
„Und ich habe einen Brief vom 

Rat der Pionierfreundschaft. Hören 
Sie zu: * 

Unionspionierorganisation „W. I. 
Lenin" verfügt über mehr als 70 
eigene Zeitungen und Zeitschriften.

Mit ihren Taten bekunden die 
Pioniere ihre Treue den Traditionen 
der Pionierorganisation. Setzen sie, 
indem sie den Kindern von Viet­
nam, Laos und Nikaragua Lehrbü­
cher und Schultaschen senden, nicht 
die Bewegung der Pioniere der 
20er Jahre um die Beseitigung des 
Analphabetentums fort? Sind die 20 
Baumwollorntekombines, aus von 
den Pionieren Usbekistans gesam­
meltem Alteisen gebaut und von ih­
nen den jungen Mechanisatoren der 
Republik geschenkt, nicht ebenfalls 
eine Fortsetzung der Kampftaten 
der Fliegerstaffel „Lenin-Pionier Us­
bekistans" im Frieden?

Auf die Fürsorge des Staates ant­
worten die Pioniere mit hoher ge­
sellschaftlicher Aktivität. Gegenwär­
tig verfügt die heranwachsende Ge­
neration unseres Landes über 60 000 
Erholungslager, über mehr als 5 000 
Pionierhäuser und -paläste sowie 
über mehr als 2 000 Stationen jun­
ger Techniker und Naturfreunde.

Die Pionierorganisation zählt in 
Ihren Reihen derzeit nahezu 20 Mil­
lionen rastloser und energischer 
Mitglieder im Aller von 10 bis 15 
Jahren, die an allen Staatsangele­
genheiten teilnehmen. Und für diese 
Teilnahme wurde die Pionierorgani­
sation zweifach mit dem Leninorden 
ausgezeichnet.

Die sowjetischen Pioniere pflegen 
enge Kontakte mit 100 Kinder- und 
Jugendorganisationen in 80 Län­
dern. Den Hauptsinn dieser Zusam­
menarbeit bildet der Frieden auf 
Erden, für alle Völker der Welt.

Nikolai TARASSENKO, 
Mitarbeiter des Zentralrats der 
Unionspionierorga n i s a t i o n 
„W. I. Lenin"

Schule kam, habe ich lange Aktju- 
binsk bewundert. Groß und schön 
ist es geworden. Auch unsere Schu­
le, wo mir jedes Klassenzimmer ver­
traut ist, kann sich sehen lassen. 
Lange habe ich von dieser Reise 
geträumt, jetzt bin ich hier unter 
Euch", sagte Genose Grabowsky.

1944 ging der junge Pole in die 
Armee und hat Seite an Seite mit

Jeden Tag fliegen Hubschrauber 
und Flugzeuge über unser Dorf. Sie 
fliegen aber sehr hoch. Wir bitten 
Euch, am 19. Mai tiefer zu fliegen 
und Euch unseren Schulhof anzuse­
hen. Er ist leicht zu finden, denn die 
Schule ist das größte Gebäude im 
Dorf.

Was die Knirpse da wohl ausge­
tüftelt haben?"

Der Leiter des Flughafens stand 
auf und ging einigemal im Zimmer 
auf und ab.

„Am 19. Mai", sagte er nach­
denklich. „Da müssen Sie ja gerade 
mit Ihrem Hubschrauber vorbeiflie­
gen! Ich erlaube es Ihnen.“

Es war wirklich ein schöner sonni­
ger Tag. Der südliche Himmel strahl­
te in tiefblauer Frische. Zahllose 
Blumen dufteten, von allen Selten 
klang Zwitschern und Schmettern 
lustiger Vogelscharen.

David JOST

Ein echter Pionier
Kommst deinen Freunden du 

entgegen, 
teilst du mit ihnen Freud und Leid, 
bist unerschrocken und verwegen 
zu einer Großtat du bereit, 
und lernst du nur auf fünf und 

vier — 
bist du ein echter Pionier.

Vergeudest keine Zeit im Leben, 
weichst ab vom rechten Weg du 

nie, 
treu deiner Heimat bist ergeben 
und maßlos liebst vom Herzen sie, 
und lernst du nur auf fünf und 

vier — 
bist du ein echter Pionier.

Und hast du dir den großen Lenin 
als lichtes Vorbild auserwählt, 
folgst du ihm aufrecht und 

entschlossen, 
hast du im Leben nichts verfehlt, 
hältst du in Ehren sein Panier — 
bist du ein echter Pionier.

Die Trommelschläger marschieren 
zum Festappell.

Woher diese herrlichen Blumen­
sträuße im Mai? Wohl alle Treib­
häuser des Landes haben ihre Blu­
men den Pionieren zum 60. Grün­
dungstag ihrer Organisation ge­
schenkt. Diese Oktoberkinder war­
ten ungeduldig, wann sie ihre 
prächtigen Sträuße den Pionieren 
abgeben dürfen. Aber erst müssen 
sie noch ein Lied singen.

Fotos: Viktor Krieger 

sowjetischen Soldaten seine von 
den Faschisten in Schutt und Asche 
gelegte Heimat befreien geholfen. 
Als der Sieg errungen war, half er 
das neue Volkspolen aufbauen, stu­
dierte und wurde Ingenieur.

Die KIF-Mitglieder wünschten ih­
rem teuren Gast recht' viel Schaf­
fensfreude und bestellten Grüße an 
ihre polnischen Altersgenossen.

Elsa HERMANN
Aktjubinsk

Im Schulgarten, unter den in vol­
ler Blüte stehenden Apfel- und 
Kirschbäumen, zwischen saftiggrünen 
Beerensträuchern und bunten Blu­
menbeeten hatten sich viele Kinder 
eingefunden.

Inmitten des Gartens lag auf einer 
großen ebenen Fläche ein Bildnis 
lljitschs aus hellen und dunklen Ra- 
sensfückchen. Wie lebend blickte 
das kluge und gütige Antlitz des 
teuren Führers den Menschen ent­
gegen. Die üppigen Rasenstücke 
ergaben ein leuchtendes Gemälde, 
wie es ein Künstler wohl kaum hätte 
malen können.

Fünf Beete, auf denen feuerrote 
Blumen wuchsen, bildeten zusam­
men den Namen „Lenin".

Der Schuldirektor wollte gerade 
seine Ansprache beginnen, da ließ 
ein fernes Surren die Versammelten 
aufhorchen. Alle reckten die Köpfe. 
Gewöhnlich flog das silbergraue 
Flugzeug' In unerreichbarer Höhe 
vorüber. Doch diesmal kam es an­
ders. Langsam näherte sich dem

Es wurden verschiedene Wettbe­
werbe im Zeichnen auf dem Asphalt, 
im Pionier-Ball und Pionier-Mehr­
kampf, im Rezitieren von Gedichten 
über Lenin und die politische Orga­
nisation der Kinder unseres Landes 
veranstaltet. Allgemeines Interesse 
rief der Wettbewerb der besten 
Wandzeitungen hervor.

Viele Pioniere, Aktivisten des ge­
sellschaftlichen Lebens wurden an 
diesem Tag mit Ehrenurkunden des 
Zentralrats der Unionspionierorga­
nisation „W. I. Lenin" ausgezeich­
net, darunter Gulja Amirbekowa, 
Sascha Kolessow, Peter Ohnge- 
mach. Sie weisen gute Leistungen 
im Lernen auf und sind ihren Mit­
schülern in allem ein gutes Bei­
spiel.

Anschließend gab es einige 
Darbietungen über den Werde­
gang der Pionierorganisation im 
Süden Kasachstans.

Inna LUTZER

Gebiet Dshambul

Wettkampf junger 
Schachspieler

Im Stadtklub für junge Schach- 
und Damespieler wurde der Ge- 
bietswettkampf „Weißer Turm" zu 
Ehren des 60. Gründungstags der 
Unionspionierorganisation „W. I. Le­
nin" durchgeführt. Hier trafen 
Schachspieler aus neun Rayons des 
Gebiets Nordkasachstan. Im End­
kampf gewannen die Sportler aus 
dem Kuibyschew-Stadtbezirk bei de­
nen aus dem Kirow-Bezirk 4:0. Dazu 
trugen die Mannschaftskapitäne Ale­
xej Kirsanow und Sergej Gwosdjow 
bei.

Gute Leistungen zeigte Irene Fik- 
kel aus der Mannschaft des Rayons 
Woswyschenka. Sie hatte nur ein 
einziges Mal verspielt.

Die Sieger — die jungen Schach­
spieler aus dem Kuibyschew-Bezirk 
— werden sich an den Republik­
wettkämpfen in Taldy-Kurgan be­
teiligen.

Angelika SCHULZ, 
Jungkorrespondentin

Schulgarten ein Hubschrauber. Im­
mer tiefer senkte er sich herab und 
schwebte dann lange über Lenins 
Bild. Viele Kinder klatschten und 
winkten ihm zu.

Uno dann löste sich ein Gegen­
stand von der glitzernden Maschi­
ne. Er entfaltete sich zu einem klei­
nen roten Wimpel, an dem eine 
Kapsel befestigt war. Sie enthielt 
einen Zettel. Der Schuldirektor las 
ihn lauf vor:

„Liebe junge Leninpioniere! Euer 
Geschenk zum Geburtstag der Pio­
nierorganisation ist wunderschön. 
Viel Mühe und Geduld war notwen­
dig, ein solches Kunstwerk zu 
schaffen.

Im Namen der Piloten unserer 
Abteilung sende ich Euch flammen­
de Grüße und wünsche, daß Ihr 
dem Vermächtnis unseres großen 
Lenin immer treu bleibt!"

Der Hubschrauber zog einen 
Kreis über dem Schulgarten und 
flog dann rasch der Sonne entge­
gen.



9 FREUNDSCHAFT O 19. Mai 1982

Im Dienste des Sowjetbürgers
Schon in den ersten Ta­

gen nach der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution wurde 
durch das Dekret Nr. 1 Über das 
Gerichtswesen vom 24. Oktober 
1917 der ganze Apparat der bür- 
gerlich-gulsherrlichen Justiz — 
die Gerichtsbehörden, die Staats­
anwaltschaft, die geschworene 
und die private Rechtsanwaltschaft 
— aufgehoben. Eine Sonder­
organisation von Anwälten wurde 
nicht gebildet, zur Verteidigung 
bei Strafsachen und als Vertre­
tung bei Zivilsachen wurden ..al­
le unbescholtenen Bürger beider­
lei Geschlechts zugelassen, die 
Bürgerrechte genießen.” Eine sol­
che Form der Organisation der 
Verteidigung führte, wenn sie 
auch demokratisch war, in einer 
Reihe von Fällen dazu, daß der 
Verteidiger seine Pflichten ober­
flächlich und unqualifiziert er­
füllte.

Am 26. Mal 1922 erörterte 
die dritte Tagung des Allrussi­
schen Zentralexekutivkomitees 
der neunten Legislaturperiode 
die Frage der Organisation eines 
Instituts für Verteidigung vor 
Gericht und bestätigte die Be­
stimmung über die Rechtsanwalt­
schaft, aus der sich die Grund­
sätze der Organisation und der 
Tätigkeit des Verteidigerkollegi­
ums ergaben. Dieser Tag wurde 
zum Geburtstag einer neuen so­
zialistischen Rechtsanwaltschaft. 
Die Tätigkeit der Kollegien be­
kam jetzt zum erstenmal neue 
Funktionen — die Anwälte spra­
chen vor Gericht und organisier­
ten auch in Industriebetrieben 
und auf dem Lande juristische 
Beratungsstellen, um der Be­
völkerung Rechtshilfe zu lei­
sten.

Am Ursprung des neuen 
Rechts und der neuen Gesetzlich­
keit stand W. I. Lenin. Er betei­
ligte sich unmittelbar an der 
Bestimmung der Aufgaben und 
Grundsätze der Organisation der 
Rechtsanwaltschaft während der 
Vorbereitung des Dekrets Nr. 2

Kulturleben der Republik

Lieder 
der Großväter

Im Dshetyssajer Rayonkultur­
haus, Gebiet Tschimkent, wurde 
ein ethnographisches Folkloreen­
semble gegründet Seine Mitglie­
der sammeln und interpretieren 
ulte kasachische Volksweisen, Ri­
tus- und Zeremonlellleder und 
Tänze. Das Ensemble hat bereits 
einige Konzerte gegeben, die bei 
den Zuschauern _ guten-Anklang 
fanden.

Dem Jubiläum 
gewidmet

Die Laienkünstler des Sowchos 
„Blrllkski” im Rayon Dshanga- 
linski, Gebiet Uralsk, haben zu 
Ehren des 250. Jahrestags der 
freiwilligen Vereinigung Kasach­
stans mit Rußland ein großes 
Programm eingeübt, das den 
Werdegang des Agrarbetriebs 
widerspiegelt.

Darin gibt es einige Lieder des 
örtlichen Laienkomponisten S. 
Sadykow. Besonders gut kommt 
das „Lied über Uralsk” zu den 
Worten des örtlichen Dichters 
S. Sisengalijew an.

An den Festkonzerten betei­
ligt sich auch das .Volksinstru­
mentenorchester, Preisträger ver­
schiedener Festivale.

Arbeiterdynastien 
werden geehrt

Mit großer Anerkennung und 
Respekt sprachen die Leiter des 
Kusianaier Chemiewerkes über 
die Arbeiterfamilie von Hein­
rich Reiser, deren Dienstaller 
bereits über achtzig Jahre be- 
.ägL

Dieser und anderen Arbeiter­
familien widmeten die Laien­
künstler des Kulturhauses „Che­
miker” ihren thematischen Abend 
„Die Traditionen der Väter set­
zen die Söhne fort”. Es erklan­
gen viele Lieder, Gedichte, in 
denen die Arbeiterhände besun­
gen werden. Solche Abende wer­
den hier regelmäßig veranstaltet.

Ungewöhnliches 
Museum

Über lausend verschiedene 
I Muster des alten hölzernen Ge­
schirrs, Münzen und Abzeichen 
hat O. Pugatschow, Einwohner 
von Pawlodar, In seiner Woh­
nung zusammengetragen. Über 
jeden Gegenstand hat er eine 
bündige Informationsliste zusam- 
mengestellt. Kürzlich fand In 
seiner Wohnung eine Ausstellung 
von Haushaltgegenständen der 
ersten russischen Umsiedler upd 
der Kasachen statt, die dem 250. 
Jahrestag der frewJlligen Ver­
einigung Kasachstans mit Ruß- 
and gewidmet war.

Pressedienst der „Freundschaft"

über das Gerichtswesen. Von dem 
Hinweis W. 1. Lenins, dargclegt 
Im Brief an Professor W. W. 
Adoratski, lassen sich die Anwäl­
te bis auf den heutigen Tag in 
ihrer Tätigkeit leiten..............die
ganze Hilfe, die Sie den Bitt­
stellern erweisen können”, 
schrieb er, „muß in der Juristi­
schen' Hilfe für sie bestehen, 
d. h. es gilt, Ihnen beizubringen 
(und zu helfen), für Ihr Recht 
gemäß allen Regeln des in der 
RSFSR gültigen Kampfes um sei­
ne Rechte einzustehen.” (W. 1. 
Lenin, WeVke, Bd. 53, Seile 
149, russ.)

Die gewaltigen sozialen Ver­
änderungen unserer Gesellschaft 
zogen eine weitere Entwicklung 
und Vervollkommnung der so­
wjetischen Gesetzgebung und 
der demokratischen Prinzipien 
der sozialistischen Rechtspflege 
nach sich. Auch die Tätigkeit 
der Rechtsanwaltschaft ist ver­
vollkommnet, und ihre Rolle im 
Strafgerichtsverfahren Ist er­
höht worden. Das Gesetz sieht 
Fälle der obligatorischen Betei­
ligung des Verteidigers an vielen 
Fällen vor. In der neu­
en Verfassung der UdSSR und 
In der Verfassung der Kasachi­
schen SSR ist das Prinzip der 
Gewährung dem Beschudlgten 
des Rechts auf Verteidigung zur 
selbständigen Norm geworden. 
Die Verfassung der UdSSR hat 
hoch die Rechtsstellung der 
Rechtsanwaltschaft erhoben und 
erstmalig verbrieft, daß für die 
Leistung juristischer Hilfe den 
Bürgern und Organisationen 
Rechtsanwaltskollegien zu Dien­
ste stehen.

Ein neuer Markstein In der 
Geschichte der Rechtsanwalt­
schaft war die Verabschiedung 
des Gesetzes über die Rechtsan­
waltschaft der UdSSR am 30. 
November 1979 durch den Ober­
sten Sowjet der UdSSR In der 
zweiten Tagung der zehnten Le­
gislaturperiode. In Übereinstim­
mung mit diesem Gesetz bestätig­

Die Pawlodarer städtische Rettungsstation 
verfügt über moderne technische Mittel zur 
Hilfeleistung auf dem Wasser — drei Kutter 
„Amur", zwei Motorboote „Progreß”, sechs Ret­
tungsboote und zwölf Leichtboote. 21 Mitglie­
der des Rettungskommandos, von denen neun 
erfahrene Taucher sind, haben erneut ihren

Dienst angetreten, der den Sommer hindurch 
dauern wird.

Unsere Bilder: Der Chef der Rettungsstation 
Wladimir Wlassow unterweist die Taucher: die 
Taucher Alexander Sawin und Sergej Kiwerin 
nach einem Training.
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Ärztliche Ratschläge-----------------------------------------Theorie gepaart mit Praxis

Das Rektorat, das Parteibüro 
und die Komsomolorganisation 
der Zellnograder Lehrerhoch­
schule „S. Sejfullln” lenken ih­
re Aufmerksamkeit ständig auf 
die gute Organisation des päd­
agogischen Praktikums der Stu­
denten — einer -wahren Schule 
für künftige Lehrer.

Auch gegenwärtig machen na­
hezu 600 Personen aus dem drit­
ten und vierten Studienjahr ihr 
Praktikum In den allgemeinbil­
denden Schulen unserer Gebiets­
stadt sowie In den Dorfschulen 
der Rayons Kurgaldshlno, Jer- 
mentau und Zellnograd. Zum Un­
terschied vom vergangenen Jahr 
wurden gegenwärtig in Jeder 
Schule Komplexgruppen von Stu­
denten gebildet, und zwar dazu, 
um den Schulen nicht nur ver­
schiedenartige methodische Hilfe 
in der Ausstattung der Lehrwerk. 
Stätten und -kabinette, in der Be­
rufsberatung der Schüler zu er­
weisen, sondern auch damit die 
Lehrerkollektive der Schulen ih­
re Möglichkeiten der Vorberei­
tung der Praktikanten auf die 
recht schwierige Lehrtätigkeit 
besser nutzen, Ihnen bei der Ar­
beit mit den Schü.erkollektlven 
und In der individuellen Erzle- 
nungsarbelt mit den Schülern be­
hilflich werden.

Die Studenten der Zellnogra­
der Staatlichen Lehrerhochschule 
machen ihr pädagogisches Prak­
tikum an 30 allgemeinbildenden 
Mittelschulen. Sie wurden von 
den Leitern der Schulen herzlich 
aufgenommen, mit den Traditio­
nen der Kollektive, den Stunden 
plänen und den Plänen der poli­
tischen Erziehungsarbeit In der 
Schule vertraut gemacht; dann 
wurden die Praktikanten auf die 
Klassen verteilt.

Erfolgreich erfüllen die Prak­
tikanten Gallja Baschanowa, Da­

te der Oberste Sowjet der Ka­
sachischen SSR am 13. Novem­
ber 1980 die neue Bestimmung 
über die Rechtsanwaltschaft der 
Kasachischen SSR.

Allein In den Rechtsanwalts­
kollegien unserer Republik wir­
ken gegenwärtig 1 0132 Advoka­
ten mit Juristischer Hochschulbil­
dung. Indem sie den Bürgern und 
Organisationen Juristische Hilfe 
leisten, fördern sie durch ihre 
gesamte Tätigkeit den Schutz ih­
rer Rechte und gesetzlichen In­
teressen, die Ausübung der 
Rechtssprechung, die Einhaltung 
und Festigung der sozialistischen 
Gesetzlichkeit, die Erziehung der 
Bürger lm Sinne der genauen 
und konsequenten Befolgung der 
sowjetischen Gesetze, des sorg­
samen Verhaltens zum Volksei­
gentum, der Befolgung der Ar­
beitsdisziplin. der Achtung der 
Rechte, der Ehre und Würde an­
derer Personen, der Regeln des 
sozialistischen Gemeinschaftsle­
bens.

Mehr als 500 000 Bürger wen­
den sich jährlich an die Rechts­
anwaltschaft Kasachstans und 
empfangen Rechtshilfe. Die An­
wälte lösen Fragen verschiede­
nen Charakters, und Ihre Ant­
worten sind von großer prakti­
scher Bedeutung. Auf den Rat 
des Anwalts hin leiten die daran 
interessierten Personen einen 
Rechtsstreit ein oder heben ihn 
auf. schließen Geschäfte ab oder 
verzichten auf solche, beharren 
auf Ihrem Recht oder erkennen 
ihren Irrtum an. Ein qualifizier­
ter' juristischer Rat Ist von gro­
ßer Bedeutung bei der Aufhebung 
unbegründeter Konflikte, bei der 
Wiederherstellung verletz t e r 
Rechte, bei der Verhütung von 
Verbrechen.

Die Zugänglichkeit der Juristi­
schen Hilfe für die Bürger unse­
res Landes ist allbekannt. Die Ge­
bühren für die Dienste der 
Rechtsverteidiger sind mäßig. In 
Übereinstimmung mit der Ver­
fassung der Kasachischen SSR 

vid Krause, Juri Knjaskin und 
Pflichten als Werklehrer und 
Klassenleiter in den Klassen 
4, 5, 6, 7 und 8. In der Mittel­
schule Nr. 25. Für ihre ersten 
Stunden lm Konstruieren und 
Fertigen von Kinderspielsachen, 
Arbeitswerkzeugen und Vor­
richtungen für Werkzeugmaschi­
nen erhielten sie die Note „gut”. 
Die Werklehrer I. Waschtscnen- 
ko, B. Faisulin und die Methodi­
kerin für Erziehungsarbeit P. Al- 
magambelowa stellten fest, daß 
Ihre angehenden Kollegen päd­
agogischen Takt besitzen, keine 
Mühe scheuen und Jetzt senon 
gut für ihren Beruf vorbereitet 
sind. Also haben sie In den drei 
Studienjahren an der Hochschu­
le Beachtliches geleistet.

Und das kam nicht von unge­
fähr. Die Praktikanten der allge- 
melntechnlschen Fakultät betei­
ligten sich schon als Oberschü­
ler an der Arbeit der Zirkel „Ge­
schickte Hände”, erlernten Land­
maschinen, arbeiteten in Schü- 
lerproduktlonsbrlgaden Im Ak- 
ker- und Gemüsebau sowie in der 
Viehwirtschaft. Außerdem eigne­
ten sich die meisten dieser Stu­
denten Fertigkeiten Im Steuern 
der Landtechnik, im Drehen, 
Schlossern und Tischlern an. 
Viele Studenten erwarben einen 
Zweitberuf: Im Institut absol­
vierten sie die Fakultät für ge­
sellschaftliche Berufe.

In der Schule machen die 
Praktikanten ihre ersten Schritte 
vom Lehrbuch Ins reelle Leben. 
Sie bereiten sich sorgfältig auf 
jede Unterrichtsstunde vor, um 
den Kindern Freude zu bringen. 
Sie wollen wahre Lehrer und 
Meister Ihres Fachs werden.

Wilhelm SACK/
Zelinograd

ist ein bestimmter Teil der Be­
völkerung von Ihr gänzlich be­
freit. Allein 1981 haben mehr 
als 317 000 Staatsbürger unent­
geltlich juristische Hilfe empfan­
gen. Solche Dienste werden den 
Klägern In den Gerichten erster 
Instanz erwiesen bei den Verhand­
lungen über Allmentenelnzlchung 
und über Arbellsfälle, bei Kla­
gen der Kolchosbauern über die 
Kolchose wegen Arbeitsentloh­
nung; über Schadenersatz Info ge 
einer während der Arbeit /.uge- 
fügten Körperverletzung oder ei­
ner anderen Gesundheitsschädi­
gung usw.

Außer der Leistung von 
Rechtshilfe den Staatsbürgern, 
betreuen die Anwälte laut Ver­
trägen nahezu 1 500 Betriebe, 
Kolchose und Sowchose. Ge­
mäß den von den Advokaten er­
hobenen Klagen wurden zugun­
sten dieser Organisationen allein 
1981 von den Gerichten und der 
Arbitrage mehr als 7 Millionen 
Rubel eingezogen. Die Anwälte, 
die den Organisationen Rechts­
hilfe erweisen, realisieren Maß­
nahmen zur Festigung der sozia­
listischen Gesetzlichkeit, zur ak­
tiven Anwendung der Rechtsmit­
tel für die Festigung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung, 
zur Verbesserung der ökonomi­
schen Kennziffern.

Die Anwälte 
jährlich etwa 30 000 
zu Rechlsthemen.

halten 
Vorträge 
in der

Republik wirken mehr als 600 
ehrenamtliche unter Beistand der 
Anwälte organisierte Rechtsbe­
ratungsstellen.

An Prozessen zu Straf- oder 
Zivilsachen teilnehmend, verwirk­
lichen die Advokaten eine allsei­
tige Vorbereitung des Verfahrens 
zur Hfiuptverhandlung, bekunden 
Prinzipientreue und sachliche 
Beharrlichkeit In der Verteidi­
gung ihrer Positionen. Es sind 
viele Beispiele bekannt, wo die 
Advokaten gesetzliche Beweis­
gründe und schwerwiegende Ar­
gumente anführten, die auf die 

ICH MÖCHTE gle i c h 
betonen: Es dürfen nur
völlig gesunde . K i n- 
dep körperlich ertüchtigt werden. 
Die Abhärtung beginnt vom Al­
lerwenigsten — vom Vermögen 
der Eltern, das Kind richtig und 
zweckmäßig zu kleiden. Es darf 
nicht eingemummt werden: Der 
überhitzte Organismus ist für 
Erkältungen besonders anfällig. 
Außerdem befindet sich das Kind 
In ständiger Bewegung.

Die erste Bedingung ist so­
mit die rationelle Kleidung. Zwei­
tens muß lm Raum für Normal- 
tpnperatur gesorgt werden. Da­
von hängt das Funktionieren der 
Blutgefäße In der Haut und lm 
L’nterhautgewebe sowie des gan­
zen Blutkreislaufsystems ab. Wir 
empfehlen In den Räumen eine 
Temperatur von plus 18 bis 22 
Grad zu unterhalten. Dabei muß 
es lm Schlafzimmer kühler sein, 
im Spielzimmer 20 und für 
Säuglinge manchmal auch 22 
Grad. Drittens müssen die Natur­
faktoren — Sonne, Luft und 
Wasser — genutzt werden.

Das alles ist erst dann effek 
tlv, wenn Jede Bedingung syste­
matisch. täglich, individuell bei 
jedem Kind befolgt wird.

In welchem Alter kann man 
mit der körperlichen Abhärtung 
beginnen?

Von den Windeln an: Sofort, 
nachdem Mutter und Kind aus 
aem Entbindungsheim zurück 
sind. Die erste Abhärlungsproze- 
cur sind die Luftbäder. Die Luft­
temperatur darf auch plus 25 
Grad ausmachen bei einer 5 bis 
10 Minuten langen Prozedur, die 
2- bis 4mal täglich geübt wird 
(am besten beim Einwindeln). 
Allmählich läßt man die Tempe­
ratur auf plus 24 und dann auf 
22 Grad sinken. Zugluft Ist na­
türlich ausgeschlossen. Auch die 
Dauer der Prozeduren wird ver­
längert. Im Sommer tut man das 
am besten in der freien Luft.

Jetzt über Stählung mit Was­
ser. Man beginnt mit dem Abrei­
ben mit Badeschwamm oder el-

Das Abc der
nem Flanellhandschuh, der in 
warmem, dem Kind wohltuendem 
Wasser angefeuchtet wird. Das 
Abreiben Ist am besten am obe­
ren Körperteil zu beginnen. In­
dem man die Wassertemperatur 
allmählich auf plus 28 bis 24 
Grad sinken läßt, gewöhnen die 
Eltern den Organismus des 
Kindes an die Temperaturschwan­
kungen.

Die nächste Etappe ist das 
Begießen. Unter den häuslichen 
Bedingungen nutzt man dafür am 
besten das Brausebad: Anfangs 
warm, der Temperatur des Kör­
pers nahe (36 bis 37 Grad). All­
mählich läßt man die Temperatur 
des Wassers auf 28 bis 26 Grad 
und für trainierte, bereits gestähl­
te Kinder auch bis auf 22—20 
Grad sinken. Von Bedeutung ist 
hier auch die Dauer der Proze­
dur — 1 bis 5 Minuten. Auf die­
se Welse paßt sich der Organis­
mus allmählich der Kälte an.

Meiner Ansicht nach wird die 
effektivste Wirkung bei Kontrast­
brause — dem Wechsel von hei­
ßem und kaltem Wasser — erzielt. 
Die Kontrastbrause Ist eine ei­
gentümliche Gymnastik für die 
Blutgefäße: Bel heißem Wasser 
erweitern sie sich, und bei kal­
tem verengen sie sich. Die Kon- 
trastbrause trainiert auch die 
Nervenrezeptoren, die sich der 
Temperatureinwirkung anpassen.

Die Kinder müssen an die Kon­
trastbrause mit besonderer Vor­
sicht gewöhnt werden, andern­
falls kann man Ihnen nur scha­
den. Gleichwie beim Begießen 
muß das Wasser 36 bis 37 Grad 
warm sein. Eine Minute später 
kann man das Wasser um 1 — 2 
Grad abkühlen, dann wieder er­
wärmen und so mehrmals. Zehn 
Tage später darf man die erste 
Temperalurgrenze etwas erhöhen 
und die zweite weiter abkühlen. 
Allmählich kann die Tempera­
tur des heißen Wassers so hoch 
werden, wie das Kind es nur ver-

Freisprechung oder Milderung 
des Strafurteils zielten. Solche 
Anwälte helfen durch ihre Tä­
tigkeit den Untersuchungsorga­
nen und dem Gericht, lm gegebe­
nen Fall die Wahrheit festzustel­
len und die gerechte Anwendung 
des Gesetzes zu sichern, damit 
Jeder, der ein Verbrechen be­
geht, der gerechten Strafe nicht 
entgeht, damit ein Unschuldiger 
nicht verantwortlich gemacht oder 
sogar verurteilt wird. Tiefe 
Sachkenntnis, Prinzipientreue 
und Konsequenz bei der Verteidi­
gung der Rechte und gesetzli­
chen Interessen der Staatsbürger 
sind für die Anwälte A. Dachno, 
D. Makowezkl, A. Atantajewa, 
F. Mukaschewa, A. Nasyrowa 
und viele andere kennzeichnend. 

Das Justizministerium der Ka­
sachischen SSR. die, Jusllzablel- 
lungcn der VollzugsKomltees der 
Gebiets- und des Alma-Ataer 
Stadtsowjets der Volksdeputler- 
ten verwirklichen In Überein­
stimmung mit der Bestimmung 
über die Rechtsanwaltschaft der 
Kasachischen SSR die allgemei­
ne Leitung der Rechtsanwaltskol- 
lcglen, indem sie sämtliche Maß­
nahmen zur Hebung des Niveaus 
der Tätigkeit der Präsidien und 
der Rechtsberatungsstellen, zur 
Aktivierung der ehrenamtlichen 
und Propagandaarbeit der Ad­
vokaten realisieren, deren Berufs­
kenntnisse nach den Worten L. I. 
Breshnews auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU, gerichtet an 
die Mitarbeiter der Rechtsschulz­
organe. „sich mit staatsbürgerli­
chem Engagement, Unbestech­
lichkeit und Gerechtigkeitssinn 
paaren” müssen.

Gegenwärtig haben die Anwäl­
te der Republik eine weitgehende 
Bewegung entfaltet, um die 
juristische Hilfe für die Staats­
bürger und Organisationen weiter 
zu verbessern, die Ausübung der 
Rechtssprechung zu fördern, die 
sozialistische Gesetzlichkeit im 
Sinne der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des 
würdigen Begehens des 60. Jah­
restags der Gründung der UdSSR 
zu festigen.

Adalbal BULGAKBAJEW, 
Stellvertretender Justizmi­
nister der Kasachischen SSR

2000 Jahre 
alte Gegenstände 
ausgestellt

Eine Ausstellung von Gegen­
ständen aus derh zweiten Jahrnun- 
dert v. u. Z. Ist lm Geschichts­
museum der turkmenischen Haupt­
stadt eröffnet worden. Sie wur­
den bei Ausgrabungen der 
Hauptstadt des Staates der Par- 
thla, Nisa, lm nördlichen Kopet- 
dag-Vorgeblrge gefunden. 
Schmuckstück der Ausstellung 
sind Weingefäße aus versteiften 
Elefantenhäuten. Die zwei bis 
zweieinhalb Liter fassenden 
konischen Gefäße sind mit Fa­
belwesen und Reliefs verziert, 
in denen Götter des griechischen 
Olymp und Opferszenen darge- 
slellt sind.

Bel den Ausgrabungen waren 
auch Reste zweier befestigter 
Siedlungen gefunden worden, Alt- 
Nlsa mit der Zarenfestung und 
Neu-Nlsa. Sie sollen restauriert 
und für Besichtigungen zugäng­
lich gemacht werden. (TASS)

Saison im 
Kurort Jurmala

Rund 200 000 Kur- und Er­
holungsuchende halten sich Jedes 
Jahr in 400 Sanatorien, Erho­
lungsheimen und Pensionen des 
Kurorts Jurmala bei Riga auf. 
Mit Beginn dieser Saison werden 
die Gäste nicht mehr durch Aus­
puffgase von Autos belästigt, 
denn der Autoverkehr In der 30 
Kilometer langen Erholungszone 
an der Küste von Jurmala wurde 
verboten.

Wle Ceslav Makowski, Mit­
glied des Zentra.rates der let­
tischen Gewerkschaften, in einem 
TASS-Gespräch erklärte, wird 
durch dieses Verbot der Verkehr 
von und nach Riga nicht be­
einträchtigt. Alle drei Minuten 
fährt vom Rigaer Bahnhof ein 
elektrischer Vorortzug nach Jur­
mala ab. Zwischen der lettischen 
Hauptstadt und dem Kurort ver­
kehren schnelle Tragflächenboo­
te. An der Umgehungsautobahn 
sind mehrere komfortable Cam­
pingplätze und Motels angelegt.

Wie der lettische Gewerk­
schaftsfunktionär weiter erklärte, 
kommt für den Neu- und Ausbau 
dieses Kurorts wie auch für sei­
ne Unterhaltung zu einem großen 
Teil der Staat auf. Rund 40 Pro­
zent der Ferienschecks werden 
kostenlos vergeben, für die üb­
rigen wird ein Drittel der Auf­
enthaltskosten bezahlt.

C. Makowski erinnerte daran, 
daß sich vor der Wiederherstel­
lung der Sowjetmacht in Lettland 
1940 nur ein unbedeutender Teil 
der Bevölkerung den Aufenthalt 
in diesem Kurort leisten konnte. 
So mußte ein Facharbeiter allein 
für die Schlammbäder einen hal­
ben Monatsverdienst ausgeben.

Heute unterhalten praktisch 
alle Betriebe der Republik eige­
ne Pensionen und Erholungshei­
me nicht nur in Jurmala. son­
dern auch in anderen Kur- und 
Erholungszentren der Sowjet­
union.

Tausende Russen, Kasachen, 
Ukrainer und Vertreter der 
transkaukasischen Republiken 
verbringen gerne ihren Jahres­
urlaub an der Ostseeküste. Tau­
sende Letten reisen wiederum in 
Sanatorien und Erholungsheime 
auf der Krim und an der kaukasi­
schen Schwarzmeerküste.

Abhärtung
trägt, und des kalten — 20 Grad 
Wärme. Die ganze Prozedur dau­
ert 5—6 Minuten.

Zum Schluß folgendes: Sind 
Ihre Kinder über ein Jahr alt, 
und Sie haben mit ihnen noch 
keine Prozeduren zur körperli­
chen Abhärtung unternommen, 
so beginnt man damit am besten 
ab August—September, wenn 
sie schon einen guten Schuß Son­
nenwärme genossen haben. Auch 
es sei daran erinnert, daß es nie 
’u sDät Ist, mit der Abhärtung 
des Organismus zu beginnen.

Es wird angenommen, und lei­
der nicht ohne Grund, daß die 
Kinder in den Vorschulanstalten 
öfter kränkeln als zu Hause. Die 
Ursache liegt hier durchaus nicht 
in der mangelhaften Pflege sei­
tens der Erzieher. Die Eltern ha­
ben zu Hause einfach mehr Mög­
lichkeiten, den Organismus des 
Kindes zu stählen.

Jetzt ändert sich die Situation: 
In vielen Kindergärten und 
-krippen befaßt man sich aktiv 
mit der körperlichen Abhärtung. 
In der Kinderkrippe Nr. 753 des 
Moskauer Stadtbezirks Tuschino 
schlafen die Kinder unbedingt in 
der frischen Luft, und Im Winter
— in warmen Schlafmänteln mit 
Kapuzen und in Stoffstiefeln — 
auf verglasten Veranden bei of­
fenen Fenstern. Es wird täglich 
die Kontrastbegleßung der Kin­
derfüße mit heißem und kühlem 
Wasser unternommen. Frühsport 
getrieben. Das alles sowie die re­
gelmäßigen ärztlichen Untersu­
chungen haben geholfen, den 
Erkrankungsgrad der Kinder her­
abzusenken.

Es gibt viele Prozeduren zur 
härlung des Organismus. Ich 

habe die wichtigsten geschildert
— die zugänglichsten und nötig­
sten.

Juri SMANOWSKI. 
Doktor der medizinischen 
Wissenschaften

Türgestaitung
Die Einrichtung kann komplett 

sein, und doch fehlt etwas. Das 
Besondere, der Pfilf.

Häufig sieht man schon Türauf­
kleber. Mit ein bißchen Zeit, Lust 
und Farbe kann man sich eigene 
Wegweiser schaffen.

Türen sind einfarbig gestrichen 
und troten gegenüber der sonstigen 
Einrichtung dezent zurück. Wer 
möchte, kann sie aber auch zu 
hübschen Blickfängen werden las­
sen.

Eine Möglichkeit ist, die Tür 
mit geometrischen und abstrakten 
Formen zu verzieren. Werden meh­
rere Farben kräftig gewählt, sollte 
die Wand möglichst einfarbig oder 
nur mit einem ganz dezenten Mu­
ster versehen werden sein.

Bei durch Kassetten unterteilte 
Türen genügt es schon, wenn man 
die Felder farblich absetzt. Natür­
lich kann man sie auch mit Blumen 
oder anderen lustigen Motiven, auf 
die Zimmereinrichtung abgestimmt, 
bemalen.

Kinderzimmertüren dürfen bunt 
sein. Märchenszenen oder andere 
Illustrationen aus den Kinderbü­
chern bieten sich als Motive an. 
Können die Kinder schon mit Pin­
sel und Farbe umgehen, sollte man 
ihnen die Gestaltung überlassen.

Bevor die Farbe aufgetragen 
wird, müssen alte, aufgeplatzte 
Farbreste gründlich mit Sandpapier 
oder Spachtel beseitigt werden. 
Mehrere Schichten alter Farbe sind 
abzubrennen oder abzubeizen. Zum 
Bemalen der Türe eignen sich Alkyd- 
harz- oder Nitrolack, auch Latex­
farbe. Handelt es sich um kleine 
Fläche, wird Plakat- oder Künstler­
ölfarbe verwendet. Plakatfarbe ver­
siegelt man mit farblosem Lack. 
Künstlerölfarbe behandelt man an­
schließend mit Schlußfirnis.

Backtechnik
Das Backfett läßt sieh leichter 

schaumig rühren, wenn die Küchen­
schüssel vorher mit heißem Wasser 
ausgespült und gut abgetrocknet 
wird.

Harte Fette werden in Stücke 
geschnitten und auf einen Teller 
gelegt, den man auf ein Gefäß mit 
kochendem Wasser setzt.

Den Backofen darf man nicht zu 
stark vorheizen, da sonst der Ku­
chen schnell bräunt.

Eiklar läßt sich rascher schlagen, 
wenn ein Teelöffel Wasser zugege­
ben wird. Die Eier sollten vor Ge­
brauch im Kühlschrank oder im 
kalten Wasser liegen.

Den Kuchenteig kratzt man mit 
einem nassen Teigschaber aus der 
Schüssel. Um Backpulver nicht al­
lein mit Fett oder Flüssigkeit zu 
binden, wird es vorher stets mit 
A\ehl gemischt.
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